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Musik im Dunkel 
Unter diesem Titel läuft im Herbst ein schwedi- 

scher Film an, der die junge Maj Zetterling und 

 Birger Malmsten, den Liebling des schwedischen 
Publikums, vorstellen wird. Das Drehbuch schrieb 
Ingmar Bergman, der in der Reihe der junge 
avanftgardistischen Regisseure einen hervorra- 


enden Platz einnimmt. Vier seiner Filme solle 
Laufe dieses Jahres noch zu uns kommen. 
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letzte 
Reise war 
damals 


Flügeladjutant Kaiser Franz josephs a. D., Der beste Fechter des Victoria College in Alex 
Reichsverweser a. D. Nikolaus von Horthy beging fern ist der 16jährige Prinz Hussein. Er hat groß 
seiner ungarischen Heimat im sonnigen Portugal die sichten, König von Jordanien zu werden, wem 
goldene Hochzeit mit Frau Magdalena, geb. Purgly.. _ nervenkranker Vater, Kronprinz Talal, wie 

: Italiens Ex-König Umberto FOTO: SAAT zeit wird, zu seinen Gunsten abdankt FOTO:2 


n. Yolbas B 
der chinesis: 
g kassierte Y 

mit Mühe ı 
er Tschiang 


Unter den AugenderrotenDogmatiker 

Marx, Engels, Lenin und Stalin begibt sich 
der neue Bischof von Berlin, Wilhelm Weskamm 
schleiert die Sprunghilfe, die Miß jun Palethorpe der (mit Schärpe), zum Grabe seines Vorgängers, 
Schimmelstute gibt: sie verlegt sich weit nach vorn,das Kardinal Preysing, im sowjetischen Sektor. Das 
Pferd wirft sie seitlich aus und überwindet die Hürde Gebäude der SED, schon für die „Weltjugend- 
kraftsparend und zeitgewinnend FOTO: KEYSTONE spiele „geschmückt“, lagam Wege FOTO: DPA 


Alle sckeuen den Blitz der, Reporter-Kamera. Diese 26 Gangster-,Setzlinge‘‘ werden nach einer Mitter- 
— der New Yorker Polizei unter einer Brücke „sichergestellt“, während die Razzia in der 


; Mädd gen „un | 
Nachbarschaft weitergeht. Insgesamt wurden um 2 Uhr morgens 44 Jugendliche, darunte' = " orden, “ 
aufgegriffen und dem Schnellrichter vorgeführt. Bei allen fand man Rauschgiftzigaretten, un 


General ohne Armee will Tschiangkaischek 
n. Yolbas Beg war des roten Zaren Gegenspieler 
der chinesischen Provinz Sinkiang. Aber Maotse- 
g kassierte Yolbas Truppen, und der 72jährige ent- 
mit Mühe und Not durch Tibet nach Indien. Nun 
erTschiang auf Formosa zu Hilfeeilen FOTO: AP 


gen 


ME jetzte Fahrt des päpstlichen Sonderwagens ging auf Roller durch die Straßen Roms vor sich. 
Reise wor das Palazzo Braschi. Der Wagen war 1885 für Papst Pius IX. in Paris gebaut worden und 
damals ois ein nachahmenswertes Muster von Schönheit, Schnittigkeit und Luxus gegolten FOTO: DPA 


ern Benehmens‘ verurteilt werden. Ohne Ausnahme sind sie Opfer gewissenloser Händler 
2 ne alle Skrupel mit der Neugier der Jugendlichen Bombengeschäfte machen FOTO: DPA , 


Als Radaubruder von Ausdauer erwies sich der 
frühere Abgeordnete aus Texas, Raymond O’Keefe. 
In einem Fernsehstudio hatte er den Vortragenden 
kräftig beschimpft, wurde des Hauses verwiesen, 
schimpfte weiter und wurde von Polizisten, renitent 
bis zum Letzten, zurTaxihaltestellegebracht FOTO: AP 


Der Wagen eines Waisenhausdirek- 

tors wurde in Guatemala von einer pro- 
testierenden Menge umgestürzt und in Brand 
gesteckt. Die Volkswut hatte sich gegen den 
Direktor entfacht, weil er die Besuchstage, 
die Besuchszeiten und die Rationen seiner 
Schutzbefohlenen selbstherrlich, aber kräftig 
herabgesetzt hatte. Eine Frau und ein Kind 
kamen in den Flammen ums Leben FOTO: AP 


Unter einer Brücke bei Cannes fand man 
in einem Sack die verstümmelte Leiche einer 
Frau. Die Tote war die 57jährige Witwe des 
polnischen Marschalls Ridz-Smigly, die seit 
1941 an der Riviera ansässig war. Das Motiv 
der Tat: bis zur Stunde unbekannt FOTO: DPA 


Galaputz für Galaabend veranstaltet 
die Mannschaft der „Pueyrredon“, des 
ersten argentinischen Kriegsschiffes, das seit 
Kriegsende den Hamburger Hafen anlief. Der 
6100 BRT große Schulkreuzer war Schauplatz 
eines rauschenden Bordfestes FOTO: MÜLLER 


Lampenfieber vor dem Abitur und vor Kairo hat 
schon heute die 17jährige Oberprimanerin Vera Marks 
(links) aus Frankfurt, die zur Miß Germany 1951 in 
Baden-Baden gewählt wurde. 302 von 768 Stimmen 
vereinten sich zur Überraschung der Veranstalter auf 
ihren jungen Liebreiz. Neben ihr: Susanne Erichsen, die 
im letzten Jahr den begehrten Titei nach Berlin entführt 
hatte. Vera Marks wird Deutschland im November in 
Kairo bei der Wahl der Miß Europa vertreten FOTO: UP 
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DieEltern. Götz Lauser (rechts) hat Peters Mutter, 
Mössle, geheiratet, nachdem ihr erster Mann, Re 
Vater, 1943 im Osten gefallen war. YaterLauser 
sichheute bittereVorwürfe: „Hätten wir den Jungen 
damals zu Hause behalten und selbst pflegen kö 


Die Zeugin Frau Luise Feil sagt, daß ihr Söhnche 
dolf in der Isolierstation mit einer 3jährigen Anita 
sammen in einem Bett gelegen habe. Beide wu 
spinaler Kinderlähmung erkrankt. Wird das @ 
darin nun eine Verletzung der Sorgfaltspflicht % 


— Paper bleiben. Seine Welt ist klein geworden, seit er die Schienen und die 
orthopädischen Schuhe tragen muß. Es ist vorbei mit edge gen em gene seit im Juli 1948 die Poliomyelitis seine beiden Beine 
lähmte. Ob er jemals gesund werden kann? Keiner vermag das zu sagen. Peters Eltern geben die Hoffnung nicht auf FOTOS: FRIEDRICH BOL 


minderj 


ute mit den. 
aus der ee durch die Sonde in Ulm toben, 
nstatt geschient und an zwei Krücken wehmütig zuzuschaue 2 
Vielleicht wäre er von der spinalen Kinderlähmung verschont über den Patienten versäumt haben und ob die primitiv- ‚ermeister in Ulm, 
lieben, wenn der Kinderarzt Dr. Ruthhardt ihn ‚nicht sten hygienischen Gebote verletzt wurden. Das werden die un ger una 26 Wochen im Krank 
‚medizinischen Sachverständigen zu beurteilen haben, di liegen. „Ich behaupte, daß Brigitte sich erst dortM# 
dem Gericht die schwierige Situation der Städtischen Kranken- diphtherie, Keuchhusten und Kopfläuse geholt ni 
in ‚der Reichsmarkzeit ‚vol, Augen fü | die Isolierung unzureichend war.‘ Konnte be 
als Außenstehender das beurteilen? Wird sich 
richt auf seine Aussage stützen? Es gab eine Zeh, 
die Krankenhäuser kaum über Waschmittel 
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| 
Hat sich Peter erst im Krankenhaus spinaler Ki ahmun | = 
| i öhnlicher Prozeß, eine schwierige Entscheidung | 
furchtbare Vermutung, ein ungewöhnlicher Prozeß, eine schwierige Entscheidung | 
| 
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ih klage an !*‘ Peters Großvater, Carl Velten, führt 
inen Enkel die Klage gegen die Stadt. Er glaubt, daß 
r erst im Krankenhaus von der Kinderlähmung be- 
wurde. Die Inkubationszeit beträgt erfahrungsge- 
B 2-9 Tage. Am 16. wurde die Krankheit festgestellt 


Freund des kleinen Peter Mössle, der amerikanische 
ant Harry Deloian (er war früher als 

at in Ulm stationiert) ist heute in Korea. Von dort 

er Briefe, Geschenke und alle Zeitungen, die 

mit der spinalen Kinderlähmung beschäftigen 


in Ulm, Higu Rosa, die auf der Infektionsabteil beim Essen- 
Kranken ven geholfen hat. Der Maschinenbaumeister Anton 
est dort ing behauptet, er habe von der Straße her beob- 


‚eholt hat, wie sie aus einem Zimmer mit Typhuskranken in 
Vater deran Kinderlähmung Erkrankten ge- 
‚d sich da sei, ohne sich zu desinfizieren. Wird im Prozeß 
‚ine Zeit, angeblic 


mit der Erkrankung 


ittel verfü 


ng bebracht werden? 


Ortmam 


"Arzt: 


| 
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ALLE KASSEN 


fektionsabteilung damals leitete, hat heute eine Praxis 
in der Ulmer Gutenbergstraße Nummer 9. Er stellte 
am 4. Juli 1948 bei der Einlieferung Peters einen 
leichten Fall von Scharlach fest. Am 20. Juli 1948 
sagte Peter zu Frau Rosa: „Sie müssen mich füttern, 
ich kann mich nicht mehr bewegen.“ Am Abend des 
gleichen Tages eröffneten Dr. Ortmann und sein Assi- 
stenzarzt Dr. Schneider Peters verstörten Eltern, daB 
ihr Sohn an spinaler Kinderlähmung erkrankt sei 


Der behandelinde Arzt Dr. Ortmann, der die In- . 


4. Juli 1948 zu Mössles in’ die Neutorstraße 26 ge- 
rufen wurde, drang darauf, daß der scharlachkranke 
Peter sofort isoliert werden mußte. Dr. Ruthhardt ist 
heute Stadtrat von Ulm und gehört damit zur Partei 
der beklagten Stadtverwaltung. Wenn er im Einverneh- 
men mit dem Gesundheitsamt den scharlachkranken 
Peter damals zu Haus behandelt hätte — wäre der Junge 
dann von der Kinderlähmung verschont geblieben? 
Kann diese ans Frage überhaupt beantwortet werden ? 


Der Bunker — wie die Isolierstation im Keller des Städtischen Krankenhauses von den Ulmern genannt wird. Hier lag Peter Mössle 34 Wochen lang mit Schar- 
lach und spinaler Kinderlähmung. Großvater Velten will bei dem inzwischen neu ernannten Chefarzt Prof. Dr. Bohn erreicht haben, daß Peter streng genug 
isoliert wurde, um anderen Patienten eine ähnliche Gefahr der Ansteckung (von der Herr Velten überzeugt war) zu ersparen. Zeugen wollen beweisen, daß 
Kinder, die mit spinaler Kinderlähmung eingeliefert wurden, erst im Krankenhaus von Diphtherie, Läusen, Typhus oder Keuchhusten Breecr yoga 
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Hol di stief, min Jung. In einem 


lehrt selber den 


AR ergehen einen 


in den Bunker (so nennt man die in jeden 
Golfplatz eingebauten Sandhindernisse) 
kann jeder geraten. Aber nur Meister bringen 
den Ball mit einem gut gezielten Schlag 
wieder heraus FOTOS: KLAUS KALLMORGEN 


Machen wir’s den Robben nach 
westlich der Küste Schleswig-Holsteii 


Der Caddie, der Balljunge, ist der 

unentbehrliche Helfer und gute 
Geist jedes Golfers. In seiner Tasche trägt 
er die 14 verschiedenen Schläger und 
begleitet seinen Herrn über die 6 km 
lange Runde mit den 18 Löchern, in die 
der Ball hineingeschlagen werden muß 


Die Zuschauer folgen den Spielern über 
den ganzen Platz, wie hier in Hamburg- 
Blankenese. Drei Stunden dauert im Durch- 
schnitt eine Runde. Mit einem Schlag des 
Driver (so heißt der Golfschläger) soll der 
Ball 175--200 m weit geschlagen werden. 
Golf ist heute noch ein teurer Sport. Seine 
Gemeinde zählt in Deutschland 2000 aktive 
Spieler. Aber wenn die Städte von sich aus 
y Golfplätze anlegen würden, könnte 
er ein Volkssport werden wie Fußball 


Kahn mit vorsintflutlichem Motor geht es zwe: Stunden w 
Niedrigwasser hinaus in die See. Der Seehundsfang ist wieder freigegeben. Heinrich v. Holdt (rechtj 
war schon mit seinem Vater vor Jahrzehnten von Hallig Hooge, zweieinhalb Stunden von Husım 
entfernt, auf Robbenfang gefahren. Nun gilt er als Deutschlands erfahrenster Seehundjäger u 

Nachwuchs die Kunst des Anschleichens, Täuschens und blitzschnelien Zufassey 


Neugier führt die Seehunde in den Tod 


. Ein paar dunkle Flecken auf einer Sandbank weit draula 
zeigten dem erfahrenen Jäger, daß der Fangtag reich zu werda 
versprach. Der Motor wurde abgestellt. Leise pirschte sich das Boot an die Sandbank. Barfüßig,mi 
Flinte und langer Fangstange, stapfte der Jäger an Land. Wie ein Seehund kriecht er dahin ı 
wackelt mit Armen und Beinen. Neugier überwindet die Furcht der Tiere, langsam nähern sie sd 


Der erste Fang. Kaum war der Seehund dB 
40 Meter heran, da ließ das frer»de Wen @E 
Seehundmaske fallen und scho‘ auf die 
schreckt flüchtende Robbe. Kopf;chuß. 
langen, in einer dornartigen Spitze 
den Stange fischt der Jäger se’ne Beule 
dem Wasser. Er schießt nur auf junge F ; 
die Zweijährigen haben das beste Fell: (FE 
Felle ergeben einen Damenman::!. Das Fi 
ist wenig wert, meist bleibt es de Möwen AB 
Fraß auf der Sandbank liegen. Nur der WB 
wird zu Tran (gut gegen Rhcuma) 
lassen, und die Leber begeistert ’einschmed 


Lachen und Weinen uni zwei 


Robben: Nur zwei Tage biieben dB 


hundbabys am Leben. Robbenweibchen 
rund 60 Jahre alt und bekommen jährlic® 
Junges. Wieviel Tiere pro Jahr geschossen 
den dürfen, bestimmt die Jagdbehörde; Ju 
Nordfriesland ist nicht Grönland und 
ne seltenen Tiere schonen FOTO: 6. W 
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u Land 
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Er funkt, sie fährt. Soüberquerten die Carlins den Atlantik. Frau Elinores Augen sind auf den hängenden Kompaß gerichtet, ihre Hände steuern den „schwimmenden 
Jeep“, während Ehemann Benjamin Frederick das Festiand drahtlos ruft. Im Führersitz ist Platz für zwei. Eine kleine Bank zum Schlafen steht hinter dem Funkgerät 


Die Carlins schwammen ihre Hochzeitsreise im Auto über den Atlantik 


SUDAMERIKA 

Die tollste Reise seit Columbus fü 
ach K umbus führt zu Wasser von Halifax in Nordamerika quer durch den Atlantik über die Azoren, Madeira, die Kanarischen Inseln 
von da zu Land durch Wüste und Städte nach Ceuta; wieder zu. Wasser durch die Straße von Gibraltar und erneut 
schwim en era Frankreich, Beigien und Westdeutschland bis Hamburg. Das Fahrzeug blieb immer dasselbe: Ein — je nach Bedarf 
mende: „rollender“ — jeep aus amerikanischen Heeresbeständen. Die Nordsee wird ihn nun weiter auf seine Schwimmfähigkeit prüfen 


A“ einem Segelschiff überquerte der 
Europäer Columbus vor Jahrhunderten 
den Atlantik, im Flugzeug schaffte es vor 
Jahrzehnten der Amerikaner Lindbergh, in 
einem ausgedienten USA-Heeres-Auto be- 
zwang der Australier Carlin in unserer 
Zeit den Ozean. 

1946 ist der Australier Benjamin Frede- 
rick Carlin, einst Major der indischen Armee, 
in den Vereinigten Staaten aufgetaucht. 
Zwei Dinge bringt er mit: die hübsche 
junge Rote-Kreuz-Schwester Elinore und 
die Idee, mit einem Amphibien-Jeep die 
Welt zu Lande und zu Wasser zu durch- 
queren. Diese Fahrt soll gleichzeitig ihre 
Hochzeitsreise sein. Eineinhalb Jahre bastelt 


- Carlin an einem Jeep herum, den er aus 


Heeresbeständen gekauft hat. Er verlän- 
gert den Bug durch einen Wellenbrecher 
aus Blech, das Deck bekommt einen kasten- 
förmigen, mit Plexiglas verkleideten Auf- 
bau. Antenne, Sende- und Empfangs- 
anlage werden angebaut. Carlin besorgt 
sich Kompaß und Seekarten und einen 
alten Sextariten aus dem Jahr 1917. Für 
den Brennstoff wird ein torpedoförmiger 
Schwimmkörper beschafft. Dann heiratet er 
Frau Elinore, füllt 90 Liter Trinkwasser in 
Schläuche, verstaut Keks und Konserven für 
eine Sechswochenreise und verläßt im 
August 1948 New York in Richtung Azoren. 
Aber rund 400 km östlich. wird er mit ge- 
brochener Schraubenwelle aus dem Atlan- 
tik gefischt. Auch ein zweiter Versuch 
mißglückt. Doch die Carlins geben nicht 
auf. Am 19. Juli 1950 starten sie zum 
drittenmal. Bei strahlendem Wetter geht 
der Jeep von Halifax mit drei Knoten 
Geschwindigkeit auf die Reise nach den 
Azoren. Delphine begleiten das Fahrzeug. 
Einen fangen sie und wickeln ihn als Filet 
um den glühendheifen Auspuff. Er wird 
ihre einzige warme Mahlzeit. Im* Jeep 
herrscht eine fast unerträgliche Hitze, zwei 
Ventilatoren verschaffen nur wenig Milde- 
rung. Nach vier Wochen läuft der Motor 
nur noch im zweiten Gang, aber er hält 
durch bis zu den Azoren, die sie nach 
31 Tagen erreichen. Fast 3000 km hat ihr 
Auto schwimmend bewältigt. Schwere Tage 
erleben sie auf der Weiterfahrt nach Ma- 
deira. Zwei Tage und Nächte wird das 
Boot im Zentrum eines furchtbaren Orkans 
hin und her geworfen. Sie verlieren Brenn- 
stofftank, Treibanker, Segel, Antenne und 
Reserverad, aber sie schaffen es. Zwei 
Monate später starten sie erneut. Nach fünf 


Nächste Seite 
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' Weltenfahrer treffen sich. In Casablanca sind die beiden Carlins (Mitte) Gäste auf der Jacht 
„Temptress“. Mit ihr überquerte der Engländer Edward Allcard (rechts) allein den Atlantik nach 
New York und zurück bis Fayal auf den Azoren. Dort stieg die hübsche Portugiesin Ottilia Frayao (links) 
als blinder Passagier an Bord der Jacht und blieb dort als Hausfrau und Gefährtin künftiger Reisen 


(FORTSETZUNG VON SEITE 7) 


Tagen ankern sie vor den Kanarischen 
Inseln, nach zwei weiteren am afrikani- 
schen Festland, wo sie neun Tage brau- 
chen, um ihr Fahrzeug für die Wöüsten- 
fahrt durch die spanische Sahara instand 
zu setzen. In Casablanca drehen sie auf 
der belebten Place de France eine Runde, 
sie kam ihnen schwieriger vor als die 
Madeira-Sturmfahrt. Aber auch an die Ge- 
fahren der Zivilisation gewöhnen sie sich 
bald wieder im Gewühl der europäischen 
Großstädte Lissabon, Madrid, Bordeaux, 
Paris, Brüssel und Hamburg. Uberall blei- 
ben sie ein paar Tage. Sie hasten nicht. 
Sie legen Ruhepausen ein oder machen 
Ausflugsfahrten. Sie sind nicht an die Zeit 
gebunden. Eile mit Weile, ist ihr Motto, 
wie es sich für eine richtige Hochzeitsreise 

iemt. Nun wollen sie Skandinavien und 
England besuchen, von da quer durch 
Europa und Asien nach Japan fahren und 
über die Alöäuten und Alaska nach den 
USA zurückkehren. Heute gelten sie als 
Verrückte — gelingt aber ihre Fahrt, dann 
werden, wie über Lindbergh und MacArthur, 
Konfetti-Berge in den USA-Großstädten 
über sie herabregnen, für ein Unterneh- 
men, das ebensoviel Mut wie Zähigkeit 
erfordert: Für die erste Weltfahrt in 
einem schwimmenden und rollenden Auto. 


Die Schiffsschraube, mit der Carlin den Ozean 
bezwang, ist klein, an Land wird sie abmontiert. 
Groß war dagegen der Brennstofftank. Mit 4,60 m 
Länge und 80 cm Durchmesser erreichte er fast 
den halben Umfang des Jeep, der ihn über Tau- 
sende von Kilometern durch den Atlantik schleppte 


Lighting up time: 2016 hre. 


The ‘Crazy Carlins’ are here 
‘HALF SAFE’ POSES A TRAFFIC PROBLEM 


Chroniele Staff Reporter 

TE WORLD’S MOST INTREPID TRAVELLERS, AUSTRALIAN-BORN BENJAMIN CAR- 
LIN AND HIS PRETTY AMERICAN WIFE ELINOR, WHO CROSSED THE ATLANTIC 
IN AN 18-FOOT AMPHIBIOUS JEEP LAST SUMMER, HAVE ARRIVED AT GIBRALT AR. 
They chugged across the Straits from Ceuta on $a- 
‚tarday in six hours. Today they plan to continue 
‚their trip round the world rein across Spain, Por- 


No eooked food » month ; only 
‚ugal and France to London. 


one bunk betwoen them; Mrs. Car- 

lin # bad sailor ; four pints of water 

Die verrückten Carlins sind hier und verursachen ein Verkehrsproblem, schreibt das Blatt 
auf Gibraltar. Ist der Jeep ein Auto,'so brauchen sie Führerscheine, ist er ein Schiff, sind 

Fahrlizenzen nötig. Aber die Polizei aller Länder ist großzügig und verzichtet auf Bescheinigungen 


Tanken auf den Azoren. 3500 Liter Brennstoff verschlang die Atlantikfahrt. (Das sind rund fünfvierg 
Liter pro Kilometer.) Damit könnte ein kleiner Wagen zu Lande fast einmal um die Erde kutschier 


Schutzwache in der spanischen Sahara. Den bewaffneten Führer stellte‘ die Regierung. Links ein 
Wüstenwanderer im Gespräch mit Frau Elinore. Der Jeep bewährt sich auch als Wüstenam 


Frau Elinore sieht sich in Spanien um. Der „schwimmende Jeep‘ ‘rollt nun zum ersten Mik 
auf europäischem Boden. Im Hintergrund erhebt sich der (englische) Felsen von 


= 


; tik. 
Station Hamburg. „An Land fühlen wir uns wie in einem Goldfischbassin‘‘, meint de a 
gewohnte Frau Elinore. Das nächste Ziel der Weltreise ist Skandinavien FOTOS: JARVIN P 
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Ans Ehrenmal der Roten Armee in 
Berlin-Treptow wurden die in- und aus- 
Er ländischen Jungkommunisten programm- 
a gemäß schon am ersten Tag der „Welt- 
jugendfestspiele“ getrieben. Mit der 

Präzision einer Maschine läuft die rote 

m En Herdendressur ab: die Monstre-Parade von 

400.000 jugendlichen „Friedenskämpfern“ 
Die Fahne hoch, die Reihen fest 
geschlossen . . . Diesmal ist es 
einSternenbanner statt einer Hakenkreuz- 
fahne, sind die Reihen blau statt: braun. 
FDJ-Hemdenmätze bilden Spalier für das 
knappe Dutzend Amerikaner, die rund 30 
Millionen „eindrucksvoll repräsentieren“ 


Asiaten ziehen durchs rote Nürnberg. 
Im Gegensatz zu ihren Genossen aus dem 
Westen hatten die Kommunisten Asiens 
ihr Menschen-Soll dank Korea und Mao- 
tsetung reichlich erfüllt. Die „Friedens- 
parade‘ im Ostberliner Walter-Ulbricht- 
Stadion war die Krönung der sowjeti- 
schen „Friedensoffensive‘‘ FOTO: DPA 


400000 Jungkommunisten 
rasseln mit der Friedenspalme 
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Kein Grund zum Uran-Rausch, beschwichtigt La. 
desgeologe Professor Dr. Kirchheimer. Private dürfe 
überhaupt kein Uran abbauen. Die Freiburger Regie 
rung sprach von geringfügigen Funden. „Nein“, wider. 
sprach Gesteins-Kapazität Kirchheimer sehr bestimmt, 
„ich kann ihre große Bedeutung nicht leugnen‘ 


_ Drei Jahre klopfte ich das Gebiet zwischen Pforzheim und Lörrach ab, 
erklärt Bergingenieur Leible. Die Lagepläne des Schwarzwald-Urans reichte 


Es war einmal, wird es bald heißen. Vor hundert Jahren schürfte man hier 
noch Silber. Seitdem kümmerte sich kein Mensch mehr um die verlassenen 
Stollen. Was bedeutete schon Uran? Damals: Ein Nichts. Bei Uran-Erz- 


er der Regierung ein. Sie ließ die Uranlager von Landesgeologen „wieder- 
entdecken‘, verpflichtete alle Beteiligten, über den Fall zu schweigen, 


gängen von 50 Meter Länge und 30 Zentimeter Breite, wie sie jetzt ent- 
schloß die Akten und lehnte Leibles Konzessionsansuchen rundweg ab aussehen 


deckt sind, wird es aber nicht mehr lange so wildromantisch 


Der Geigerzähler zeigt das Erz bereits im Auto an - „Soll ich leer ausgehen?“ fragt Entdecker Leible 


Südbadens hätte wahrscheinlich nie erfahren, weich 
ein Schatz in ihrem Schwarzwald ruht, wäre Bergingenieur Leible 
aus Zunsweier nicht um die Konzession zum Abbau von Uran im 
Witticher Revier eingekommen. ‚‚KeineGenehmigung‘‘, bestimmte 
die Regierung; denn Uran fällt in die Zuständigkeit des Staates. 
Gleichzeitig schickte sie ihren Landesgeologen los. Er und 
stellte bedeutende Vorkommen an Uranerz und Pechblende fest. 
. Das war auch nicht schwierig; sehon auf der Straße im Auto 


Bis zur letzten Instanz wirdLeibles Rechtsberaterli 
Drischel gehen. „Wenn ich hundert Mark finde, krief 
ich zehn Mark Finderlohn.“‘ Das ist gesetzlich. Hi 
liegen Millionen. „Wieso soll Leible leer ausgehaf 


schlug der alles radioaktive Gestein registrierende Geigerzähler 
aus. Was wird nun ? Leible, der mit Rechtsanwalts- 
hilfe auf seine Entdecker-Rechte pocht und auf baldigen Abbau 
des Urans drängt, hebt warnend den Zeigefinger. Er weist nicht 
nur auf die Sowjets, die begehrlich nach allen Uranfunden Aus- Die 
schau halten, sondern auch auf die andere Seite. ‚„„‚Was macht ihr“, 
fragt er die Regierung in einem Vergleichsvorschlag, ‚„‚wenndie Amis nicht 
kommen und das ganze Gebiet für sich zur Ausbeute erwerben ?"' x ar 19 
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2. Fortse 


Wird es das westdeutsche Aue? Still und unberührt liegt Kloster Wittichen im Zentrum des Urangebiets. Noch verwehrt keine Sperre den Eintritt 
in die Schwarzwälder Berglandschaft, deren Erzgänge denen des Erzgebirges merkwürdig ähnlich sind. Das stellte schon 1881 der Würzburger 
Mineraloge Professor Sandberger fest. Die Fachwelt erinnert sich heute plötzlich sehr genau an jene Untersuchungen vor siebzig jahren. „Die 
ya ung entspricht der des Uranerzes am Großen-Bären-See in Kanada“, lautet die neueste wissenschaftliche Erkenntnis 


Ein Vermögen in Schutt stellt Stern-Report! 
Kuntze fest. „Das warf man früher als 3 
seite.“ Dabei liegt alles voll von Pechblende, und #2 
Geigerzähler tanzte wie wild FOTOS: DR.K 


2 
„we 
Ber. 
x 
fältie 
f 
4 zerie 
A d 

stanı 

| 


marschall Kesselring und erklärte Rom zur offenen Stadt. Hitler haite für die „italo- 


genossen wenig Verständnis und erwog seine Abberufung. Badoglio, der in das Lager 
der Alliierten eingezogen war, erließ an die Partisanen den berüchtigten Befehl: 
„Tötet die Deutschen!“. Jetzt konnte Blut fließen, jetzt hatte „Ercole-Ercoli“, wie sich 


gerkriegstaktik in den Händen. Als schließlich in der Via Rasella der große, sorg- 
fältig vorbereitete Anschlag gelang und 32 Polizeisoldaten von einer Höllenmaschine 
zerfetzt liegenblieben, sahen sich die Deutschen zu Repressalien gezwungen. In den 
Ardeatinischen Höhlen bei Rom wurden 335 Italiener, zum großen Teil bereits zum 
Tode verurteilte Partisanen, vom SD erschossen. — Wegen dieser Sühnemaßnahme 
standen in den Jahren 1946/47 Feldmarschall Kesselring, Generaloberst von Macken- 
sen und General Mälzer als „Kriegsverbrecher“ vor einem britischen Militärgericht. 


„Wenn wir Rom aufgeben, darf es nicht in Flammen aufgehen!“ befahl Generalfeld- 
phile Gesinnung“ des Oberbefehlshabers Südwest nach der Kapitulation der Bundes-. 


der Kommunistenchef Togliatti nannte, die Sanktionierung seiner hinterhältigen Bür- 


2. Fortsetzung 


Die Anklagevertretung des britischen Militär- 
gerichts in Venedig hatte es im Falle Kesselring 
nicht leicht. Sofort nach Prozeßbeginn im Früh- 
jahr 1947 meldeten sich, und damit ist wohl am 
wenigsten gerechnet worden, zunächst einmal 
ein Reihe von britischen Persönlichkeiten zu 
Wort, die für den deutschen Feldmarschall ein- 
traten. An der Spitze Feldmarschall Alexander 
(siehe STERN Nr. 32), dann General Leese und 
Lord de Lisle, der einst bei Anzio und Nettuno 
das Viktoria-Kreuz, die höchste britische Kriegs- 
auszeichnung, erworben hatte. Randolph Chur- 
ill, ein Neffe Winston Churchills, erklärte 
nach der Urteilsverkündung frank und frei: „Es 
st schändlich, daß wir, zwei Jahre nach der be- 
dingungslosen Kapitulation Deutschlands, unsere 


geschlagenen und wehrlosen Feinde noch immer 
mit Füßen treten.“ 


Dazu kamen die geradezu rührenden Aus- 
Sagen hoher geistlicher Würdenträger (Erzbischof 


von Chieti, siehe STERN Nr. 31) zur Entlastung 
fNesselrings, 


Be erste Anklagepunkt — Beteiligung an der 
Höhl ieBung von Italienern in den Ardeatinischen 
(Dr > bei Rom Ki konnte von der Verteidigung 
in lückenloser Beweisführung 
ru egt werden. Die Erschießung ist laut Füh- 

efehl von dem SD Vurgenommen worden, 

eT sich außerhalb des Befehlsbereiches des 


Iberbefehlshabers Südwe 

ner I st befand. Aber abge- 
relos sehen davon, ist dieser Erschießung immerhin 
we in kommun: 


istisches Attentat vorausgegangen, 


furch das in der Via Rasella in Rom eine ganze 


Kompanie Polizeisoldaten vernichtet worden ist. 
(Siehe STERN Nr. 32.) Es war für das britische 
Militärgericht eine peinliche Überraschung, als 
die Verteidigung nach wochenlangen Verhand- 
lungen über diese Geiselerschießungen plötzlich 
mit dem Hinweis auf $ 358 d der amerikanischen 
Landkriegsregeln von 1940 aufwartete, wonach 
Geiselnahme und Geiseltötung zum Zwecke der 
Sicherheit der Truppe ausdrücklich für statthaft 
erklärt sind. 


Blieb also noch der Anklagepunkt Nr. 2: Auf- 
reizung der Truppe zur Tötung von Zivilisten. 
Die Berechtigung zu dieser absurden Anklage 
glaubte das britische Militärgericht aus zwei Be- 
fehlen Kesselrings zur Bandenbekämpfung ab- 
leiten zu können. Dabei stützte sich das Gericht 
auf eidesstattliche Erklärungen britischer Ser- 
geanten, die nach Abzug der deutschen Truppen 
bei der befreiten Zivilbevölkerung Vernehmun- 
gen durchgeführt hatten. Die sahen, um nur 
einige Beispiele anzuführen, folgendermaßen 
aus: 

„Am 23. 6. 1944 wird ein deutscher Soldat durch 
Partisanen getötet“, — heißt es in der Erklärung 
des englischen Sergeanten Carlile. „Acht Tage 
später werden die Häuser der Ortschaft Badiocre 
durch 100 Deutsche geplündert. Zwischen dem 
4. und 7. 7. 1944 werden von deutschen Truppen 
verschiedene Dörfer durchkämmt und insgesamt 
16 italienische Zivilisten getötet (darunter zwei 
Frauen, ein Priester).“ 


Sergeant Carlile hat die angeblichen Aussagen 
von 37 Italienern in weniger als 20 Zeilen zu- 
sammengefaßt. Er nennt weder die Namen der 


+ 


Voller Optimismus marschieren zwei Feldmarschälle 
durch die Wüste. Kesselring (links) und Rommel in 
Afrika auf dem Höhepunkt ihrer Laufbahn. Zwei Jahre 
danach wurde Rommel durch Hitler zum Selbstmord 
gezwungen, während Kesselring heute noch als Kriegs- 
verbrecher in Werl hinter Zuchthausmauern sitzt 


„Ich sitze, wie das Gesetz es befahl!“ — schreibt der Feldmarschall 
Albert Kesselring aus dem Generalsflügel des Zuchthauses in Werl 
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Zeugen noch die Namen der Erschosse- 
nen. Dafür aber folgert er in den letzten 
drei seiner zwanzig Zeilen: „Es ist ganz 
klar, daß die Exekutionen kaltblütig 
ausgeführt worden sind, in der Absicht, 
die Bevölkerung zu terrorisieren.“ 
Sergeant Crawley berichtet aus 
Cavriglia: „In dem gebirgigen Gebiet 
existierten verschiedene Partisanen- 
Banden. Die deutsche Truppe wurde 
von ihnen ständig und erfolgreich 
belästigt. Am 4. Juli 1944 wurde ein 
größeres Vergeltungsunternehmen durch- 
geführt, kleinere Unternehmungen am 


8 und 11. Juli 1944. Insgesamt. 
wurden dabei 185 Zivilisten er- 
schossen.“ Beweis: die Aussagen von 


300 Italienern, zusammengefaßt in einem 
Bericht von 20 Zeilen. Auch Crawley 
hielt es nicht für notwendig, die Namen 
der Zeugen oder wenigstens die Namen 
der Erschossenen festzustellen, oder gar 
die Zeugen zu vereidigen. Crawley bleibt 
auch den Beweis schuldig, daß die getö- 
teten Zivilisten keine Partisanen waren, 


gegen die ja ein militärisches Unterneh- ° 


men durchgeführt 'werden- mußte. 

Einundzwanzig Berichte dieser Art 
lagen dem britischen Militärgericht vor. 
Darin war von Mord und Totschlag 
von Plünderung und Brandschatzung, 
von Attentaten und Vergeltungen, von 
‘Haß und Verzweiflung mit zahllosen 
Opfern auf beiden Seiten die Rede. Kür- 
zer und summarischer sind die Schrecken 
und Nöte eines hinterhältigen Partisa- 
nenkampfes nie geschildert worden. Der 
britische Publizist Hugh Martin benötigte 
für seine Schilderung der Pärtisanen- 
kämpfe in Irland in den Jahren 1919 und 
1920 ein ganzes Buch („Irland in Insur- 
rection“). Darin erzählt er an einer 
Stelle: „Die britischen Soldaten sahen 
rot, wenn wieder einer ihrer Kameraden 
aus dem Hinterhalt erschossen worden 
ist, und schritten eigenmächtig zur Ver- 
geltung.“ 

Die deutschen Soldaten sahen in Ita- 
lien auch manchmal rot, denn da wurden 
von den kommunistischen Banden täglich 
Dutzende ihrer Kameraden aus dem Hin- 
terhalt erschossen. 


Und weil seine Soldaten rot sahen und 
zurückschossen und dabei manchmal 
auch den Falschen trafen, wurde Gene- 
ralfeldmarschall Kesselring als der 
„Kriegsverbrechen schuldig“ zum Tode 
verurteilt. 

Als am 8. September 1943 alliierte 
Bomberverbände das Hauptquartier des 
Oberbefehlshabers in Frascati in einem 
zweistündigen Angriff niederwalzten, 
kam der, dem diese Bomben galten, mit 
einigen Hautabschürfungen davon. 100 
Soldaten des Stabes wurden getötet. 
Aber über 1000 italienische Frauen, 
Männer und Kinder blieben unter den 
Trümmern. 

* 

In der 18 Quadratmeter großen Zelle 
des Zuchthauses in Werl schreibt der 
‚ Häftling Kesselring an seinen Erinnerun- 
gen. Die Zuchthausordnung läßt ihm 
genügend Zeit dazu. 

Um 6 Uhr ist Wecken. Die Wärter 
klopfen an die Türe, schließen auf, und 
in den Wintermonäten geht das Licht 
an. Das Frühstück ist in der Gemein- 
schaftszelle- einzunehmen. Inzwischen 
wird den Generalen und sonstigen pro- 
minenten Häftlingen die Zelle gereinigt. 

Von 7 bis 8 Uhr ist Freistunde. An- 
schließend wird nach Belieben gearbei- 
tet. Manstein, Mackensen und Falken- 
horst lassen sich zu ihren Tomaten in 
den Garten führen. Mälzer geht in der 
Zuchthauswerkstatt seiner alten Neigung 
zum Schlosserhandwerk nach. Kesselring 
läßt sich für seine Erinnerungen Papier 
und Bleistift geben. 

11.30 Uhr „Einschluß“. So lautet der 
Fachausdruk für den Zustand, wenn 
alles hinter Schloß und Riegel sitzt. 
Dann erst wird das Mittagessen aus- 
gegeben. 

13 bis 14 Uhr Freistunde. In dem mit 
Couch, Teppichen und bequemen Sesseln 
eingerichteten Aufenthaltsraum sitzen 
die deutschen Heerführer beisammen — 
„wie das Gesetz es befahl”. 

Das Abendessen wird Pünkt 17.30 Uhr 
ausgegeben, und um 18 Uhr ist wieder 
„Einschluß“, nach Wahl in der Zelle oder 
im. Gemeinschaftsraum. Bis 1945 Uhr 
muß das Werler „Kasino“ geräumt sein. 
‚Die Generale wandern in ihre Zellen, 
die schweren Schlösser schnappen zu, 
und um 20 Uhr geht das Licht aus. Bei 
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guter Führung und auf besonderen 
Wunsch wird manchmal das Licht bis 
22 Uhr angelassen., 

Das ist der Tageslauf eines ‚prominen- 


ten Kriegsverbrechers hinter den Zuchtt- - 


hausmauern von Werl. 

Die Tage des Oberbefehlshabers Süd- 
west auf seinem Gefechtsstand am 
Monte Soratte waren länger. Sie be- 
gannen um 3 Uhr früh, wenn Kesselring 
mit seinem Storch an die Front flog, und 
um 6 Uhr, wenn er auf dem Gefechts- 
stand blieb. Nachts zwischen I und 
2 Uhr wartete Stabsarzt Niesen auf den 
Feldmarschall, um seine rheumatische 
Schulter zu massieren. Dann war endlich 
Feierabend. In den dazwischenliegenden 
20 Stunden gab es für den vitalsten deut- 
schen General keine ruhige Minute. 

„Er hat uns verbraucht“, bekennt 
einer seiner früheren Mitarbeiter. „Aber 
man ließ sich von ihm gern verbrauchen.“ 

Da war keine Pose, kein falsches 
Pathos. Niemand hat Kesselring jemals 
schreien gehört, niemand hat ihn jemals 
„schlecht gelaunt” erlebt. Und so wie die 
Frauen von seiner sprichwörtlichen Höf- 


lichkeit schwärmten, so  bewunderten 


seine Soldaten die Ungezwungenheit, 
mit der sich ihr Oberbefehlshaber den 
seltsamen Situationen, die Kriegsläufte 
mit sich bringen, in ihrer Mitte zeigte. 
Aber eine „Schwäche“ hatte auc die- 
ser Mann, der an sich selbst bis zur letz- 
ten Konsequenz auf Zucht und Selbst- 
beherrschung bedacht war, um dabei an 
anderen um so größere’ Nachsicht zu 


üben — und diese Schwäche hieß Italien. 


Er liebte das Land, er liebte die Men- 
schen, er verehrte in stillen Stunden die 
Werke dieser Menschen, die vor dem 
Krieg zu bewahren seine selbstgestellte 
Aufgabe war, die sich nur schwer mit den 
Pflichten eines Heerführers vereinbaren 
ließ. Und diese Liebe macht Kesselring 
erst recht zur tragischen Figur; wurde er 
doch der „Verbrechen“ bezichtigt, die er 
ausgerechnet an Italienern begangen 
haben soll. 

Im Frühjahr 1945 wurde Kesselring als 
Rundstedts Nachfolger, kurz vor der 
völligen Vernichtung und Auflösung der 
deutschen Wehrmacht, zum Oberbefehls- 
haber an der Westfront ernannt. Als 
erste Maßnahme machte er den von 
Keitel und Bormann gemeinsam erlasse- 
nen Befehl, alle Ortschaften zu verteidi- 
gen, unwirksam, indem er nur seitlich 
der Städte und Dörfer Stellungen be- 
ziehen ließ. Hitlers Zerstörungsbefehl 
vom 19. März, der Wahnsinn der „ver- 
brannten -Erde“, blieb Deutschland da- 
durch erspart. 

So konnte der „Kriegsverbrecher“ 
Kesselring, dem die Städte Rom, Florenz 
und Chieti ihre Schonung verdanken, 
auch in seiner Heimat in letzter Minute 
zahllose Städte und Dörfer vor der Ver- 
nichtung bewahren. 

Nach der Verkündung des Todesurteils 
am 6. Mai 1947 schrieb Kesselring an 
einen Freund: 

„Mein Schicksalstag ist vorüber. Ich 
sah diesen Ausgang voraus, nicht des- 
wegen, weil ich nicht an mein rechtmäßi- 
ges Handeln glaubte, sondern des- 


“ wegen, weil ich an dem Rechtssinn der 


Welt verzweifelte. Meine Anwälte und 
viele andere halten das Urteil für un- 
möglich. Darin liegt schon eine Rechtfer- 
tigung für mich, wenn mir nicht mein 
Gewissen diese gegeben hätte. Das Ur- 
teil mußte gegen mich ausfallen, da 1. 
der Rom-Prozeß vorausgegangen war, 
um dessen Anerkennung der Richter von 


Rom verzweifelt kämpfte (gemeint sind 


die Prozesse gegen Generaloberst von 
Mackensen und General Mälzer im No- 
vember 1946. Anm. d. Redaktion), 2. die 
bis heute verherrlichte Bandentätigkeit 
nicht als eine verbrecherische Handlung 
in die Geschichte eingehen darf, und 3. 
der deutsche Offizier und damit der Mili- 
tarismus in seinem Mark getroffen wer- 
den sollte. Daß damit die Westmächte 
selbst ihre Zukunft vergewaltigen, über- 
sehen sie heute in ihrem verblendeten 
Wahn. Ich habe meine Aufgabe darin 
gesehen, für unsere anständige Haltung 
zu zeugen. Ich habe versucht, dieser For- 
derung gerecht zu werden, und so Gott 
will, werde ich auch das Schwerste wür- 
dig überstehen. Ich kann von mir sagen, 
daß ich in meinem Leben das Beste ge- 
wollt habe; wenn ich es nicht erreicht 
habe, so mögen die urteilen, die noch 
nie geirrt haben. Mein Leben ist reich 
gewesen, reich an Arbeit, Sorge und 
Verantwortung. Da fällt das Sterben 
nicht zu schwer.” 


Als Kriegsverbrecher wurde der deutsche Feldmarschall Fritz Erich von Lewinski, genannt wm 
Manstein, am 19. Dezember 1949 von einem britischen Militärgericht zu Hamburg verurteilt. Nict 
Recht, sondern Rache bestimmte das Urteil: nicht Manstein hat Unrecht getan, sondern ar ihm wurk 
ein bitteres Unrecht begangen. Der Feldmarschall (Mitte) wurde von vier Anwälten verteidigt — zwi 
Engländern und zwei Deutschen, links Dr. Laternser, Wiesbaden; rechts Dr. Paul Leverkuehn, Hamburg 
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Die „Verbrechen“ des 


Was der gefährlichste Gegner 


Die englische Historie ist reich an großen Prozessen von politischer Be- 


fort: Als der Feldmarschall Anfang 
1944 von Hitler entlassen wurde, „ging 
die militärische Laufbahn des gefähr- 
lichsten Gegners der Alliierten zu Ende 
— eines Mannes, der die moderne Auf- 
fassung der Beweglichkeit mit einem 
klassischen Verständnis für. die Kunst 
des Manöverierens, die Meisterung der 
technischen Details mit großer Füh- 
rungskraft vereinte“. 

Und dieser Feldherr ist vier Jahre nach 
Kriegsende ein Opfer der Rache, nicht 
des Rechtes geworden. Und dieser Feld- 
herr sitzt heute, während Europa in töd- 
licher Angst vor dem tückischen Moloch 
im Osten erzittert, unschuldig neben 
Verbrechern hinter Kerkermauern. 


“. 


Die drei Schwestern v. Sperling sind 
in der preußischen Armee berühmt. Alle 
drei haben preußische Generale gehei- 
ratet. Frau v. Manstein, so heißt schon 
seit langem die eine, und Frau v, Hin- 
denburg, die zweite Schwester, als die 
dritte, Helene, am 24. November 1887 in 
Berlin ihrem Mann, dem General der 
Artillerie v. Lewinski, das zehnte Kind 
schenkt. Fritz Georg Eduard Erich v. 


- Lewinski steckt in den Windeln und 


ahnt von nichts. Ahnt vor allem nicht, 
daß sein einer Onkel, v. Hindenburg, 
eines Tages Reichspräsident sein wird 
und daß er selbst unter dem Namen 
seines zweiten Onkels, v. Manstein, 
eines Tages in einem zum Gerichtssaal 


Zeitli 
deutung. Aber nur selten sprach die Geschichte das gleiche Urteil wie die 
englischen Richter. Da war Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans. Sie nomn 
wurde 1431 in Rouen verbrannt. Da war Maria Stuart, die Königin von ergre 
Schottland. Sie wurde 1586 in London enthauptet. Und beide waren un- == 
schuldig. Die Jungfrau von Orleans beklagte sich, daß die Engländer ar 
sie nicht als Kriegsgefangene behandelten. Maria Stuart beklagte sich, w 
daß die Engländer gegen sie ein Verfahren anwandten, das auf einem geht, 

mit dem Völkerrecht nicht zu vereinbarendem Sondergesetz beruhte. Das für F 
sind die gleichen Klagen, die auch der deutsche Feldmarschall Fritz Erich 2 = 
v. Lewinski, genannt v. Manstein, erhebt. Der Prozeß gegen ihn ver- a 

letzte die Haager Landkriegsordnung, die Genfer Konvention über die milie 
Kriegsgefangenen und die UNO-Deklaration der Menschenrechte. Und Die D 
auch er ist unschuldig. Die englischen Richter aber verurteilten ihn im ee 
Jahre 1949 als „Kriegsverbrecher‘ und sandten ihn ins Zuchthaus zu Mir : 
Werl, in eine 22 Quadratmeter große Zelle. Wollen sie wieder warten, Inter« 

‚bis die Göttin der Geschichte ihren Urteilsspruch lächelnd zerreißt? Es 

von I 

er fähigste deutsche General war umgewandelten Restaurant als Kriegs liona! 
wahrscheinlich Erich v. Manstein.“ verbrecher verurteilt wird. Und er kam in ih 

So schreibt der britische Militär-_es auch gar nicht ahnen. Denn es gibt Sie u 

. kritiker Liddell Hart. DasUrteil gegenihn noch keinen Reichspräsidenten, nodı mehr 
scheine „ein offenkundiges Beispiel ent-_ keine Kriegsverbrecdher; es gibt nur heit. 
weder grober Unkenntnis oder grober einen Kaiser und dessen Soldaten... lismu. 
Heuchelei“. Und so fährt Liddell Hart des Jahrhundertwechsels Einilu 


Im Jahr N 
greift zum erstenmal das Schicksal in 
das Leben des zwölfjährigen Offizier 
sohnes ein. Bisher hat er Erich v. le 
winski geheißen und ist in Straßburg 
aufs Lyzeum gegangen. Nun wird er vol 
seinem kinderlosen Onkel adoptiert und 
tritt als Erich v. Manstein in das Kade: 
tenkorps in Plön ein. Sechs Jahre ist e! DR 
Kadett. Dann schreibt sein Kompanie- Rs 
chef, Hauptmann Freiherr v. Erffa, die 
Beurteilung: „Körperlih noch 
schwächlich, nur versuchsweise einstel 
lungsfähig, geistig sehr gut beanlagl, 
war er ein Kadett, dessen Wesen bei 
großer Bescheidenheit -und Offenheit 
noch recht kindlich ist. Seine vortrefflice 
Gesinnung und gute Unterhaltungsgab® 
machten ihn recht beliebt. Führung vo 
züglich, Fleiß und Leistungen sehr gut. 
Und der Kadettenarzt fügt ausdrüclid 
hinzu: „Ist noch etwas unentwickelt und 
schwächlich — zur versuchsweisen 
stellung geeignet.” Versuchsweise 
wird Erich v. Manstein eingestellt al 
Fähnrich im 3. Garderegiment zu Fuß 
in Berlin, dem Regiment, in dem aud 
sein Onkel Paul v. Hindenburg gedient 
hat. So beginnt die militärische Kat 
riere von Deutschlands genialstem 
führer des zweiten Weltkrieges. 


Zunächst einmal aber bricht ein a 
derer Weltkrieg los, der Krieg 191418. 
Der junge Offizier erlebt ihn zuerst @ 
der Front, und später — 
schweren Verwundung — im Generä” 
stab. Nach dem Krieg kämpft er eine 
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fähigste deutsche General“ und „der gefäh 


Feldherr war von Manstein — den Worten des Militärkritikers Liddell Hart zufolge — „der 
rlichste Gegner der Alliierten‘. Er sah eine Chance, die 
‚bedingungsiose Niederlage‘ abzuwenden. Hitler wollte es anders. Als der Gefreite des ersten Welt- 
rieges, Adolf Hitler, am 31. März 1944 den größten Feldmarschall des zweiten Weltkrieges, Erich von 


nstein, entließ, da war der Krieg endgültig verloren. 1949 konnten die Sieger den Besiegten verurteilen... 


er Alliierten 


wirklich tat 


Zeitlang beim Grenzschutz in Ober- 
schlesien; dann wird er vom 100 000- 
Mann-Heer des Generals v, Seekt über- 
nommen. 193, im Jahr der Macht- 
ergreifung, erhält Erich v. Manstein 
sein Obersten-Patent. Hitler tritt in 
seinen Gesichtskreis. Hören wir ihn 
selbst: 


„Was meine Stellung zur Politik an- 
geht, so habe ich mich im wesentlichen 
für Fragen der auswärtigen Politik in- 
ieressiert, dagegen weniger für Fragen 
der Innenpolitik. Aus persönlicher Nei- 
gung und aus der Tradition meiner Fa- 
milie war ich konservativ eingestellt. 
Die Demokrätie, wie sie sich uns in der 
Weimarer Republik darstellte, konnte 
mir keinen großen Eindruck machen. 
Mir schien, daß die Partei ihr eigenes 
Interesse über das des Landes stellte; 
in ihrem Auftreten vermißte ich oft die 
Aufrichtigkeit und die Würde, die ich 
von Deutschen verlangen muß. Die na- 
iionalsozialistische Bewegung hat mich 
in ihren Anfängen kaum. interessiert. 
Sie war ja in den ersten Jahren eine 
mehr oder weniger bayrische Angelegen- 
heit. In Preußen hat der Nationalsozia- 
lismus ja erst sehr viel später wirklich 
Einfluß gewonnen." 


Aber eines Tages wehen auch in Pots- 
dam die Hakenkreuzfahnen. Und wieder 
spricht v. Manstein selbst: 


„Als der Reichspräsident im Jahre 
1933 Hitler zum Reichskanzler gemacht 
hatte, und als die Volksveriretung durch 
das Ermächtigungsgeseiz Hitler die 
diktatorische Gewalt in die Hände gab, 
bin ich zunächst von den Leistungen der 
Partei beeindruckt gewesen. Ich war 
selbsiverständlich glücklich darüber, daß 


es Hitler gelang, die Fesseln des Versail- 


ler Vertrages zu beseitigen, und zwar 
ohne Krieg. Es beeindruckte mich, daß 
es ihm gelang, die Arbeitslosigkeit zu 
überwinden, und zwar ist das ja im we- 
sentlichen geschehen, noch ehe die Auf- 
rüstung bei uns einsetzie, und schließ- 
lich hoffte ich und hatte auch den Ein- 
druck, daß es der Partei gelingen würde, 


den Zwiespalt, der in Deutschland zwi-, 


schen der Arbeiterklasse und dem Bür- 
gertum war, zu überwinden. 
wohl, wie die Mehrzahl aller Deutschen, 
wirklich daran geglaubt, daß die national- 
sozialistische Bewegung dieses Ziel, den 
Riß im Volke zu beseitigen, erreichen 
würde. Dagegen stieß mich, je mehr ich 
mit den Angehörigen der Partei in Be- 
rührung kam, das Auftreten der Partei 


Ich habe 


ab. Für mich als Preußen war die Gier 
und die Prunksucht von Göring wider- 
wärtig, und ebenso das Auftreten vieler 
Parteibonzen... Bei der Politik der 
Partei stieß mich ab die Verfolgung, 
die sie gegen gewisse Kreise des deut- 
schen Volkes richtete, so in erster Linie 
gegen. die Kirche, gegen die Juden und, 
wenn es zunächst auch noch nicht in Er- 
scheinung trat, gegen den Adel.” 


30. Juni 1934: Die erste Nacht der 
langen Messer des neuen Regimes ist 
vorüber. Hitler hat seinen gefährlichen 
Gegenspieler Röhm beseitigt. Der ehe- ' 
malige Reichskanzler, General v. Schlei- 
cher, wird bei dieser Gelegenheit gleich 
mit ermordet. Erich v. Manstein ver- 


‚sucht den Kriegsminister.. v. Blomberg 


zu bewegen, bei Hitler Schritte zu unter- 
nehmen. Umsonst. Als die Partei im 
gleichen Jahr verlangt, daß alle Offi- 
ziere, die jüdisches Blut in sich haben, 
aus der Armee entfernt werden, handelt 
v. Manstein daher selbst. Er schreibt 
einen Brief an den General v. Reichenau, 
er schreibt, daß er es als eine Feigheit 
ansehen würde, wenn die Armee die 
fraglichen sechs Leutnants opfern werde, 
um der Partei einen Gefallen zu tun. 
Blomberg erfährt von diesem Brief und 
drängt auf v. Mansteins Entlassung. 


Aber noch einmal kann sich der Ober- 


befehlshaber -des Heeres, Generaloberst 
v. Fritsch, schützend vor seinen Offizier 


‘stellen. 


Am 1. Oktober 1936 wird v. Mansteip 
zum Generalmajor befördert und Ober- 
quartiermeister I, das heißt, stellvertre- 
tender Chef des Generalstabs des Hee- 
res. Nicht lange soll er in dieser Stel- 
lung bleiben. Himmler und Göring 
haben eine schmutzige Intrige gegen den 
Oberbefehlshaber des Heeres, v. Fritsch 
gesponnen. Sie beschuldigen ihn der 
Homosexualität. Er wird Anfang 1938 
aus seinem Amt entfernt. Und mit ihm 
gehen der Chef des Generalstabs, Beck, 
und dessen Stellvertreter v. Manstein. 
Der zweite Weltkrieg steht vor der Tür. 
Und das Heer ist seiner besten strategi- 
schen Köpfe beraubt. 


Im Morgengrauen des 1. September 
1939 überschreiten deutsche Truppen 
die polnische Grenze. Sechs Jahre lang 
sollen sie nun durch die Länder Euro- 
pas marschieren, von Narvik bis Tobruk, 
von Brest bis Stalingrad, erst siegend, 
dann kämpfend und schließlich fliehend, 
sechs Jahre lang. Und sechsmal wird in 
diesem Krieg Erich v. Manstein Taten 
vollbringen, die die Kriegsgeschichte 
späteren Generationen überliefern wird. 

Erich v. Manstein ist bei Kriegsbeginn 
Chef des Generalstabs der Heeresgruppe 
Rundstedt. Die Heeresgruppe, die die 
Hauptkräfte des deutschen Heeres um- 
faßt, tritt aus Schlesien und der Slowa- 
kei zum Angriff auf Warschau und nach 
Galizien an. Sie schlägt die polnischen 
Kräfte in Galizien, aber während sie 
auf Warschau marschiert, droht sich in 
ihrer Flanke bei Kutno ein lebensgefähr- 
licher ‘polnischer Gegenangriff zu ent- 
wickeln. Aus der Bewegung in eine 
andere. Richtung heraus schlägt Rund- 
stedts Stabschef die vielleicht elegan- 
teste Schlacht des Krieges. Der Gegner 
wird bei Kutno vernichtet. Der Weg 
nach Warschau ist frei. 

Polen ist besiegt. Der Krieg verlagert 
sich von Osten nach Westen. Und mit 


dem Krieg kommen v. Rundstedt und 
sein Generalstabshef v. Manstein. 
Der Generalstab des Heeres hat unter 
Halder bereits einen Plan für die bevor- 
stehende Frankreich-Offensive 'ausge- 
arbeitet. Er entspricht im großen und 
ganzen dem „Schlieffen“-Plan von 1914. 
Das Schwergewicht soll auf dem rech- 
ten Flügel liegen. Dies ist die Heeres- 
gruppe B unter v. Bock. Sie soll durch 
die flandrische Ebene vorstoßen. Die 
Heeresgruppe C unter v. Leeb soll im 
Süden, längs der unmittelbaren deutsch- 
französischen Grenze die französischen 
Armeen in der Maginot-Linie binden. 
Eine völlig sekundäre Rolle’ ist der Hee- 
resgruppe A unter v. Rundstedt in der 
Mitte der Front, gegenüber den Arden- 
nen, zugedacht. 


Der Plan ist einfach, unkompliziert 
und nicht neu. Erich v. Manstein stu- 
diert — und verwirft ihn. Heute ist es 
erwiesen, daß die Durchführung des 
Plans den deutschen Sieg in Frankreich 
in Frage gestellt hätte. Denn der deut- 
sche rechte Flügel wäre frontal auf die 
bestausgerüsteten Teile der französi- 
schen Armee und das englische Expedi- 
tionskorps in einer Stärke von etwa einer 
Viertelmillion Mann gestoßen. Damals 
sieht v. Manstein diese Gefahr voraus. 
Er glaubt nicht an einen Plan, der auch 
dem Feind vertraut ist. Um mit seinen 


"Worten zu sprechen: 


„Wir konnten vielleicht die alliierten 
Kräfte in Belgien schlagen. Wir konnten 
die Kanalküste erobern. Aber es war 
wahrscheinlich, daß unsere Offensive 
endgültig an der Somme pariert werden 
würde. Dann würde sich hier die Lage 
von 1914 entwickeln, mit dem bloßen 
Vorteil, daß wir die Kanalküste be- 
säßen. Und das war noch keine Aussicht 
auf Frieden.” 


Die Wiederholung des „Schlieffen“- 


Plans von 1914 hätte also 1941 die Wie- 


derholung desStellungskrieges gebracht. 
Erih v. Manstein sagt daher: „Nein.“ 
Mit der ihm eigenen Kühnheit entwirft 
er einen neuen Plan. Er will den Haupt- 
schlag in die Mitte der Front verlegen. 
Er will einen Panzervorstoß durch die 
Ardennen führen. Niemals — davon ist 
er überzeugt — wird der Feind mit einem 
Masseneinsatz von Tanks in so schwie- 
rigem Gelände rechnen. Mitte Novem- 
ber 1939 bittet er den Panzergeneral 


Guderian zu sich. Ob starke Panzer- 


kräfte durch die Ardennen in Richtung 
Sedan stoßen können? Guderian bestä- 
tigt es. Damit steht v. Mansteins Ent- 
schluß fest. Er überzeugt seinen Ober- 
befehlshaber, v. Rundstedt. Und am 
4. Dezember wird dem Oberkommando 
des Heeres ein entsprechendes Memo- 
randum zugeleitet. 

Die Antwort des OKH läßt auf sich 
warten. Der Oberbefehlshaber des Hee- 
res, v. Braucitsch, und sein General- 
stabschef, Halder, sind der Ansicht, daß 
v. Manstein sich nur in den Vordergrund 
spielen möchte. Sein Plan findet bei 
ihnen keinerlei Gegenliebe. Sie beschlie- 
ßen statt dessen, v. Manstein kaltzu- 
stellen. Jetzt aber überstürzen sich die 

Am 10. Januar 1940 verfranzt sich eine 
Maschine der Luftwaffe. Sie muß nachts 
in Belgien notlanden. An Bord befindet 
sich ein Kurier-Offizier, der verbotener- 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


ach’s gut, mein Junge!“ — Letzte Be- 
gnung des Feldmarschalls mit seinem Sohn, 
m Leutnant der Luftwaffe Gero von Manstein 


„ich hatt’ einen Kameraden . . .‘“ Der Feldmarschall erweist am Grab des 
Leutnants Gero von Manstein, seines im Oktober 1942 am limensee gefallenen 
Sohnes, die letzte Ehre. Sieben Jahre später wird er als Kriegsverbrecher verurteilt 


„jetzt ist der Krieg verloren“, sagen die 
Londser, als Manstein am 31.3.1944 seiner 
Wagen besteigt, um nie wiederzukehreı. 
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enttäuscht und irrt ziellos durch die Straßen. Er ist sich zu schade, den „Ersatzmann“ zu spielen. 


2. Fortsetzung- 

Tage- und wochenlang ging ich so um- 
her, krank und verrückt vor Gier, Cor- 
nelia wiederzusehen, ihre Stimme zu 
hören, ihre Lippen zu küssen, durch 'das 
Fenster ihres Ateliers in den Himmel zu 
starren und Chopins Sechstes Präludium 
von ihren Händen gespielt zu hören. Ich 
kaufte mir die Platten, von Koszalski 
und von Elly Ney bespielt, und borgte 
mir, da ich kein Grammophon besaß, den 
Apparat von einem Bekannten aus. Aber 
die Verzauberung kehrte nicht wieder. 
Und hundert und mehr Male schon auf 
dem Wege zu Cornelia, bereit, jede Qual 
und Erniedrigung in Kauf zu nehmen, 
gelang es mir hundert und mehr Male, 
manchmal schon auf den Treppen ihres 
Hauses, umzukehren und der endgulti- 
gen Verwandlung in ein Schwein zu ent- 
fliehen. Es kostete eine höllische Über- 
windung. Nein, ich vergaß sie nicht, und 
ich wußte, daß ich sie nie vergessen 
würde. Einmal, es war schon im Winter 
und der Schnee fiel in dichten Flocken 
vom bleiernen Himmel, sah ich sie in der 
Nähe der Musikhochschule. Sie trug 
einen schwarzen Seal mit einer ange- 
setzten Pelzkapuze und hohe Pelzstiefel. 
Ihr Gesicht war von der Kälte gerötet, 
und eine metallisch glänzende Locke rin- 
gelte sich wie eine goldene Agraffe über 
ihre Stirn. Es war mir, als erhielt ich 
einen harten Stoß vor die Brust, und 
mein Atem und mein Herzschlag setzten 
aus. Auch Cornelia stockte plötzlich, 
als liefe sie gegen eine unsichtbare 
Schranke. Und dann strömte mir das 
Blut wieder zum Herzen, die Lähmung 
flog davon und ich rannte fort. Ein 
zitternder Narr. - 

„Was ist mit Ihnen bloß los, Men- 
schenskind?“ fragte mich Professor Zie- 
mer eines Tages im Seminar, „Sie gin- 
gen schwungvoll wie ein junger Gott an 
Ihre Arbeit heran und jetzt murksen Sie 
daran herum wie ein Tagelöhner. Liegt 
Ihnen das Thema nicht oder — sind Sie 
etwa verliebt?“ Er grinste mich über 
den Rand seiner goldenen Brille hinweg 
an und gab mir einen freundschaftlichen 
Stoß in die Rippen. Es war im Frühjahr. 
Das Semester ging zu Ende. Ich hätte 
nach den Ferien promovieren können. 
Auf das Staatsexamen legte ich keinen 
Wert mehr, nachdem sich der Kreis der 
Zeitungen und Zeitschriften, für die ich 
belletristische Arbeiten und kritische 
Essays schrieb, so erweitert hatte, daß 
ich bei bescheidenen Ansprüchen von 
den Erträgnissen meiner schriftstelleri- 
schen Tätigkeit schon jetzt hätte leben 
können. 

„Die Arbeit interessiert mich noch 
immer, Herr Professor — aber ich be- 
finde mich in einer Krise, über deren 
Gründe zu sprechen ich leider nicht in 
der Lage bin.” 

„Oh...“ murmelte er bestürzt und 
legte mir die Hand auf die Schulter; es 
war eine gute und wohltuende Geste. 
„Unterbrechen Sie doch, mein Lieber, — 


die Universität? Mann Gottes, ein Som- 
mersemester in Wien oder in Graz, wo 
es im Schloßbergkeller die dicken Grie- 
chenweine gibt, wäre das nicht etwas 
für Sie? Oder sind Sie einer von diesen 
neumodischen jungen Leuten, die nur 
Selterwasser saufen, he?” 

„Nach Wien oder nad Graz...“ Ic 
schmeckte die Namen auf der Zunge ab 
wie einen guten Jahrgang. Weshalb 
sollte ich nicht in den Süden gehen? Auf 
das halbe Jahr kam es wahrhaftig nicht 
an. Ich verlor es ja nicht etwa, im Ge- 
genteil, es konnte mich nur bereichern. 
Da mußte dieser freundliche alte Herr 
mit seiner leuchtenden Burgundernase 


kommen, um mir das zu sagen! Es war 
die Patentlösung, und ich war nur zu 
vernagelt gewesen, um von selber dar- 
auf zu kommen. 


„Ja, Herr Professor! Ich gehe! Das ist 
das Richtige für mich. Und ich danke 
Ihnen...“ 


„Dann trinken Sie mal einen Schoppen 
auf mein Wohl. Mir hat mein Leibarzt 
leider geboten, stirb oder entsage dem 
Wein — dem weißen sowohl wie dem 
roten, net net net...“ Er ging, die Melo- 
die vor sich hin summend, davon. 


Wir befanden uns in den letzten März- 
tagen. In den Wiesenmulden und in den 
Schatten der Sträucher lag noch Schnee. 
Aber die Luft war schon seidig, und der 
Blütenstaub des Hasels ließ den nahen- 
den Frühling ahnen. Vielleicht blühten 
weiter südlich schon die Anemonen in 
den Wäldern. Was hielt mich eigentlich 
noch hier? Die Testate konnte mir ein 


Bekannter besorgen. Damals wa:en die 
Universitäten noch freie Bildungsstätten 
und nicht die erweiterten Gymnasial- 
betriebe von heute, mit Prüfungen, $e- 
mestralzeugnissen und peinlich einge- 
haltenen Stundenplänen. Wern mir 
meine Eltern hundert Mark im Monat 
gaben, und dazu waren sie ohne eigene 
Entbehrungen in der Lage, dann konnte 
ich von meinen kleinen Ersparnissen 
allmonatlich hundert dazu legen und wie 
ein Fürst leben. Also fort von hier. Nadı 
Graz? Nein, nach Wien! Mich lockten 
das Burgtheater und die Josefstadt, wo 
Reinhardt ein paar vielbesprochene 
Inszenierungen herausgebracht hatte. 
Und außerdem hatte ich von Arthur 
Schnitzler auf ein Essay über ihn einen 
sehr liebenswürdigen Brief mit der Bitte 
bekommen, ihn bei einem gelegentlichen 
Besuch Wiens aufzusuchen. 

Auf dem Wege zum Reisebüro, wo id 
mich nach der günstigsten Verbindung 
und dem Fahrpreis erkundigen wollte, 
lief ich Wolf Madena in die Arme! In 
einem langen Rehledermantel, mit einem 
braunen Hut und Schweinslederhand- 
schuhen kam er mir elegant und schlank 
entgegen. Seine hellen Rubbersohlen, 
die ersten, die ich sah, machten seinen 
Gang lautlos und federnd. Ich muß ihn 
angestarrt haben wie eine Erscheinung 
aus der Gespensterwelt. 

„Reizend“, sagte er und streckte mir 
die Hand hin, „wenn man von seinen 
alten Freunden so warm und herzlid 
begrüßt wird! — Ja, mein Lieber, id 
lebe! Du darfst mich anfassen, wenn du 
keine fettigen Finger hast, dieses Leder 
ist hübsch, aber ziemlich empfindlich. — 
Ubrigens habe ich dich schon gestern zu 
erreichen versucht, aber ich fand eure 
Adresse nicht im Telefonbuc.“ 

„Wir haben kein Telefon daheim’, 
stammelte ich. 

„Das habe ich auch feststellen müssen‘, 
sagte er in seiner überlegenen iron 
schen Art. Und dann nahm er mic ein 
fach beim Arm und zog mich mit sich fort. 

„Kann man dir eigentlich zum Doktor 
hut gratulieren?“ fragte er, „und went 
ja, wie sieht so ein Ding eigentlich ausl 
Ich stelle ihn mir ziemlich komisch vol, 
aber ich glaube, ich würde ihn dod ein 
paar Tage lang tragen. Es wäre immel- 
hin ganz sensationell...“ Der G* 
danke schien ihn zu amüsieren, denn € 
spann ihn noch weiter aus und über 
legte, was man dazu tragen müßte ..: 
einen schwarzen Scholarenman'el 
Schuhe mit silbernen Spangen. Ic er 
zählte ihm schließlich, daß ich dir Arbell 
zu unterbrechen gedächte und die Ab 
sicht habe, nach Wien zu gehen. k 

„Aber doch nicht etwa schon heute? 
fragte er. Und als ich ihm sagte. daß id 
unterwegs gewesen sei, um mir (ie Fahr 
karte zu holen, bestimmte er, daß id 
unbedingt noch ein paar Tage hierzl 
bleiben hätte, so lange wenigstcns, 
es sich entschieden habe, wohin r geh®? 
würde. der 

„Das entscheidet sich morgen 
übermorgen“, murmelte er un sche) 
die Unterlippe vor; „Paris oder e 
don... aber London würde mich Me 
reizen, da ich es nur sehr flüchtig kenn 
Und außerdem“, fügte er mii einen 


flüchtigen Grinsen hinzu, „haben = 


Engländer mehr Lirumlarum als © 
Franzosen. Und das Leben ist schöl 
aber ziemlich teuer. Man kann 
billiger haben, aber dann ist es nicht a 
schön.“ Ich wußte nicht, daß dieser AU 
spruch ein Zitat war, aber ich fand | 
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scH AU UNS sc | zu summt Johannes Heesters. Er meint nicht den Fotografen, 


sondern den Mond, der auf diesem Bild sowieso nicht zu- 
schaun kann, weil die Sonne scheint. „Einmal im Mai“ und „Guter Mond, schau uns nicht zu“ heißen 
die Robert-Stolz-Lieder des österreichischen Operetten-Farbfilms „Tanz ins Glück‘, in dem Heesters 
als südı ikanischer Regisseur sich in die Wiener Soubrette Waltraut Haas (rechts) verlieben muß. 
Miß Vorarlberg (links) dient zur Verschönerung des Filmhintergrundes, der zauberhaften Bregenzer 
Bodensee-Landschaft. Der „Tanz ins Glück“ wird bald in deutschen Kinos zusehen sein FOTO: SPANG 


die Arbeit läuft Ihnen ja nicht fort. Ich 
habe Zeit, wenn es Ihnen nicht eilt. Ge- 
rade von Ihnen möchte ich keine Dwut- 
zend-Dissertation haben, und es wird 
das übliche Fleißprodukt, wenn Sie nicht 
mit Lust und Liebe herangehen. — Wes- 
halb wechseln Sie eigentlich nicht einmal 
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+ Ein neues, volles und zugleich längeres Zigaretten- Format befindet sich 
auf der ganzen Welt im Vormarsch. Ausschlaggebend dafür ist vielleicht 
weniger das effektive Mehr, das die Verlängerung bietet, als die Tatsache, 
u daß dieses Format günstigere Verbrennungsbedingungen ergibt, die ein weit 
intensiveres Aufschließen des Aromas ermöglichen: die gleichen Tabake 
schmecken im Groß-Format reicher und blumiger, aber auch dufliger und 
milder. Hier liegt der wohl seltene Fall vor, daß ein Mehr an Quantität 
zugleich auch ein Mehr an Qualität bedeutet. 


BRINKMANN G-M-BH CIGARETTENFABRIKEN BREMEN 
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hat 
AUCH DIE TRAUMINSEL BALI ,„... 
botsschilder. Sie besagen, daß Balimädchen, die sich ihrer 
Landessitte entsprechend in argloser Natürlichkeit mit 
bloßem Oberkörper auf ihrer Insel zeigen, nicht fotografiert 
werden dürfen (Bild oben). Die auf Bali lebenden Künstler 
liefen gegen dieses Verbot Sturm. Sie wollten auf diese „gerade 
in ihrer Naivität unvergleichlich schönen‘‘ Modelle nicht ver- 
zichten. Die Frauen von Bali und die Regierung hatten ein 
Einsehen. Das Verbot wurde revidiert: Künstler dürfen wie- 
der malen und fotografieren FOTO: PIRATH/PRESSE-SEEGER 


Keiner geht an dir vorbei, Cornelia 
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blendend und so bezeichnend für Made- 
nas Art, sich auszudrücken, daß ich ihn 
für ein Eigengewächs hielt. 

„Porträtaufträge?“ fragte 
sichtig. 

„Nein, zwei Idioten wollen die Wände 
ihrer Schlafzimmer mit mythologischen 
Szenen schmücken lassen, die galanten 
Abenteuer des Zeus. Ein schmutziges 
Geschäft, wenn man die schmutzigen 
Spießerseelen der Auftraggeber kennt. 
Es ist wirklich zum Kotzen, aber was 
will man machen, die Kunst geht nach 
Brot. — Sei froh, daß du das nicht nötig 
hast. Idi habe übrigens dein Essay über 
Franz Hals im ‚Kunstwart‘ gelesen. Sehr 
hübsch. Du mußt mir von deinen Arbei- 
ten einige zu lesen geben. Du hast eine 
erstaunliche Entwicklung durchgemacht. 
Ich mußte immer wieder nach dem Na- 
men des Verfassers schaun. — In der 
Schule warst du doch so etwas wie ein 
junger Barbar...“ 

„Wo hast du die Arbeit gelesen?“ 

„In Rio, wo ich unter anderem so ein 
Stückchen Feuilletonredakteur im ‚El 
Diario’ war. Fünf Milreis pro Zeile. Man 
konnte sich pro Zeile immer genau zwei 
schwarze Zigaretten oder im Hafen ein 
halbes Mädchen kaufen.“ 

Sein salopper Ton stieß mich ab und 
faszinierte mich zugleich. Und er war 
der Mann, dem Cornelia Mellin ver- 
fallen war. Vielleicht stammte die kleine 
Verletzung an seiner Lippe, über die er 
ab und zu mit der Zunge fuhr, von ihren 
Zähnen. 

„Seit wann bist du wieder im Lande?” 
fragte ich. 

„Seit genau zwei Tagen. Meine Schwe- 
ster erzählte mir übrigens, daß du dich 
damals nach mir erkundigt hast.” 

„Ja, das ist lange her“, murmelte ich. 
„Du hast eine reizende Schwester. Sie 
schien mir ziemlich böse zu sein, daß ich 
keine deiner Arbeiten kannte. Sie hatte 
sich mit mir verabredet, mir deine Bilder 
zu zeigen. Aber dann wurde nichts 
daraus.“ 

„Ja —, Maleen....“ seufzte er; es klang 
zärtlich und zugleich ein wenig nervös. 


ich vor- 


Er grinste mich an: „Sie hält mich nam- 
lich für ein Genie — und das ist manch- 
mal ein wenig anstrengend.“ 

„Hm...“ machte ich. „Hast du dich 
inzwischen mit deiner Familie ausge- 
söhnt?“ 


„Was du für dramatische Ausdrücke 
gebrauchst...“ stellte er ein wenig ab- 
weisend fest, „es ist alles eine Sache, 
die mit dem Unterschied von Debet und 
Kredit zusammenhängt. Seitdem ich ein 
paar tausend Mark in der Tasche habe, 
ist Onkel Noppich von bestrickender 
Liebenswürdigkeit zu mir. Aus Dank- 
barkeit habe ich auf seinem Bankinstitut 
ein Kontokorrentguthaben von einer 
Mark eingerichtet. Sei also nicht über- 
rascht, wenn du eines Tages von mir 
eine Überweisung von vier Pfennigen 
bekommst. Ich habe mich entschlossen, 
dieses Konto heftig arbeiten zu lassen, 
damit Noppich täglich ein paar Unter- 
schriften mehr zu leisten hat. Ich ent- 
spreche damit außerdem seiner Stan- 
dardredensart: Das Geld muß rollen.“ 


„Drüben scheint das Geld wirklich auf 
der Straße zu liegen...“ bemerkte ich. 

„Ja, sagte er, aber man muß sich ziem- 
lich häufig bücken.“ — Ob er die „paar 
tausend Mark“ als Maler verdient hatte, 
oder wie sie ihm sonst in die Taschen 
geflossen waren, darüber ließ er sich 
nicht aus. Immerhin, er hatte sie, — und 
ich mußte mich an Cornelias Worte er- 
innern, daß er ein fabelhafter Schwim- 
mer sei. Ja, er fand dort, wo andere sich 
an Quallen die Finger verbrannten, 
eine Perlmuschel. 


„Und jetzt bin ich dafür, daß wir unser 
Wiedersehen ein wenig begießen und 
einer anständigen Flasche den Hals 
brechen.“ Er hatte mich, während ich 
des Glaubens war, wir bummelten ziel- 
los durch die Straßen, zu seinem Hause 
geführt und hieß mich eintreten. „Hier 
wohne ich. Es ist zwar nur so eine Art 
Pension, aber recht ordentlich, und man 
kann sich wohl fühlen.“ Er sperrte eine 
Tür im Parterre auf, wir traten in eine 
geräumige Diele, in der ein paar riesige, 
prachtvolle Hamburger Renaissance- 
schränke standen, und betraten ein 
großes Zimmer, dessen Meublement 
jedem Patrizierhause Ehre gemacht 
hätte. 


„Wenn wir Glück haben, ist meine 
Frau daheim .. .“ Er öffnete die Tür 
zum anderen Zimmer. „Wir haben kein 
Glück“, stellte er fest. 

„Deine Frau .. .?“ fragte ich ver- 
blüfft. 

„Ja, denk dir nur, ganz echt meine 
Frau, mit allen standesamtlichen Sie- 
geln. Die entzückendste Frau, die es 
auf der Welt gibt. Und manchmal bin 
ich ihr sogar treu... .“ 

Noch wollte ich es nicht glauben, was 
ich ahnte. 

„Wann hast du geheiratet?“ fragte ich 
mit trockener Kehle. 

„Vor gut einem Jahr. — Ein wenig 
früh, nicht wahr? Nun ja, man heiratet 
ja schließlich auch nicht für ewig... Aber 
sag, weshalb schaust du mich so an? Ist 
irgend etwas Monströses an mir?“ Er 
warf tatsächlich einen Blick in den riesi- 
gen Spiegel zwischen den Fenstern und 
stellte fest, daß seine Krawatte tadellos 
saß. Aber durch den Spiegel warf er mir 
einen Blik zu, einen merkwürdigen 
Blick aus seinen schrägen, weichbewim- 
perten Augen, der mich wie ein War- 
nungssignal traf. 

„Oder wußtest du etwa schon, daß ich 
verheiratet bin?“ fragte er lauernd; 
„bisher weiß es nicht einmal meine 
kleine Schwester, die einzige, der ich 
mich zuweilen anvertraue.” 

„Nein, ich habe keine Ahnung davon 
gehabt! Woher sollte ih es auch er- 
fahren haben?“ 

„Richtig“, meinte er, „woher solltest 
du es auch erfahren haben, was nur in 
den Akten irgendeines Berliner Standes- 
amtes steht? — Eigentlich sollte unser- 
einer ja in Gretna Green heiraten. Aber 
wie kommt man so schnell nach Gretna 
Green — und außerdem fürchte ich, daß 
es auch nur ein romantischer Schwindel 
ist und daß die Gasthöfe dort schreck- 
liche Knarrkisten als Betten haben: In 
Berlin gibt es wenigstens ein paar gute 
Hotels.“ 

Er unterbrach sich. Eine Tür ging. 
Und ich wußte, daß ich im nächsten 
Augenblick Cornelia Mellin, Frau Cor- 
nelia Madena gegenüberstehen würde. 
Nimm dich zusammen! Halt dein Ge- 
sicht fest! schrie eine Stimme mir zu. 


„Ja“, sagte Wolf Madena mit einer 
Handbewegung, als senke er salutierend 


einen Degen, „das also ist meine Frau 
Cornelia — Circe, Kalypso und Poly- 
hyimnia in einer Person, wie du bald 
bemerken wirst — und das ist Mortimer 
Herrmann, dessen Namen du von mir 
schon ein paarmal gehört hast, Cor- 
nelia. Tut mir ‚einen Gefallen, Kinder 
und seid nicht förmlich. Sag du nicht 
‚gnädige Frau‘ zu ihr und du nicht ‚Herr 
Herrmann’ zu ihm. Frau Cornelia und 
Mortimer finde ich bedeutend hübscher." 


Cornelia trat auf mich zu und reichte 
mir die Hand: „Ich freue mich, Sie 
kennenzulernen, Mortimer. Vielleicht 
wissen Sie es nicht, aber im Grunde sind 
wir schon alte Bekannte, Ja, Wolf hat 
Ihren Namen ein paarmal erwähnt. Aber 
außerdem kenne ich Sie besser als Sie 
ahnen — durc Ihre Arbeiten.“ 

Sie beherrschte die Situation voll- 
kommen. Ich beugte mich schweigend 
über ihre Hand. 

„Er ist einfach sprachlos“, witzelte 
Wolf Madena neben uns. „Aber tröste 
dich, mein Lieber, mir verschlug es auh 
den Atem, als ich Cornelia das erste- 
mal sah. Als Maler natürlich! Als Mann 
hat es mir noch nie den Atem verschla- 
gen, wenn ich einer schönen Frau be- 
gegnet bin.” — 

Wir setzten uns. Irgendwie gelang es 
mir, nicht neben dem Sessel auf dem 
Teppich zu landen. Wolf Madena verließ 
uns für einen Augenblick. 

„Man hat. hier gar nicht das Gefühl, 
in gemieteten Möbeln zu wohnen, nicht 
wahr?“ stellte Cornelia fest. Sie saß 
mir in einem silbergrauen Kostüm 
gegenüber, die Beine übereinander- 
geschlagen und den Blick so frei, 
als hätte es jenen lauen Septembertag 
und den mondbeschienenen Weg zwi- 
schen den Tannen, den Johannisbeer- 
wein in der Waldschenke, die rauschen- 
den Orchestrionklänge und Chopins 
Sechstes Präludium hoch über den 
Dächern in einem dunklen Atelier nie 
gegeben. „Ich wohne in einem Studio, 
sechs Stockwerke hoch. Der Lift funk- 
tioniert nur am Tage. Und so ist Wolf 
nun einmal: zu bequem, um nachts die 
Treppen zu steigen. Ich mußte diese 
Parterrewohnung für die wenigen Tage 
mieten, die er sich hier aufhält.“ 

„Werden Sie ihn denn dieses Mal nicht 
begleiten, wenn er nach London oder 
Paris geht?“ fragte ich. 

„Nimmt man Eulen nach Athen, Bier 
nach München und seine Frau nach Paris 
mit?“ fragte Wolf Madena, der mit einer 
Flasche in der Hand zu uns zurückkehrte. 
„Aber tu mir einen Gefallen, mein 
Lieber, und lasse dieses Thema. Es 
ist das einzige, dessentwegen sich die 
klaren Wöässerchen unseres jungen 
Glücks manchmal trüben. Oder soll id 
etwa meine Frau für die von Monsieur 
Carhaux oder Mister Wells benötigten 
Wandgemälde als Modell benutzen? 
Also lassen wir das. — Und im übrigen 
habe ich hier ein Weinchen mitgebradt, 
das man eigentlich nur kniend trinken 
dürfte. Eine Schande, so etwas am 
frühen Vormittag einzunehmen. Es läßt 
sich nur durch den besonderen Anlaß 
rechtfertigen, daß ich dich getroffen 
habe.“ Und mit fast andächtiger Stimme 
las er uns das Etikett vor: Deidesheimer 
Nußbien, Jahrgang neunzehnhundert- 
undelf, Trockenbeerenauslese, Original- 
abfüllung der Winzergenossenschaft in 
Deidesheim. ; 

Cornelia stellte drei Gläser auf den 
Tisch, und Wolf Madena füllte den Ko- 
metenwein vorsichtig ein. Seine Blume 
war so üppig, daß sie durchs ganze 
Zimmer wehte. Wir schlürften den 
edlen Tropfen in winzigen Schlucken. 

„Der Wein ist wirklich herrlich“, sagte 
Cornelia und schloß wie überwältigt die 
Augen, „aber Wolf wäre auch ein ge 
ringerer Vorwand recht gewesen, das 
Thema zu wechseln.“ „Du ahnst nidt, 
was du angerichtet hast!“ murmelte Wolf 
Madena in komischer Verzweiflung 
und hob flehend die Hände. Zum ersten- 
mal bemerkte ich, daß seine Finger 
nägel derb und spatenförmig und eigent- 
lich brutal häßlich waren. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE IB) 


A 
/ 
8 

- 

- = FG 


ligaretten 


\ 


Liebe Hen-ny, Du tust fragen, 


Das will ich Dir gerne sagen, 


denn das istja sonnen-klar. -klar. 


Brauch’ mich gar nich’ zu schenieren, 
daß Dein Brief an Jenny ging, 

kann im Sturm wohl mal passieren, 
weil der Name ähnlich klingt. 


Und die Frieda, — die und lieben??? 
Die hält besser ihren Mund! 

Daß ich der mal hab’ geschrieben, 
hatte ganz ein’ andern Grund. 


Weißt Du, wenn man so alleine, 
schreibt man überall mal hin, 

an Kusinen und auch keine, — 
aber das hat gar kein’ Sinn. 


Du mein süßen Puschimuli, 
fortan schreib’ ich Dir allein, 
Amsterdam, den vierten Juli, 
Gruß und Kuß, Dein treuer Hein. 
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Rosette « — erhalten Sie garantiert echte bei am Strümpfe. 


Hamburg 


von der Spitze bis zum Doppelrand vollkommen aus Perlon 


Hergestellt auf den modernsten amerikanischen Cottonmaschinen. 


Nur in Verpackungen mit unserem Warenzeichen — der » Strumpf- 


Keiner geht an dir vorbei, Cornelia 
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„Du wirst mich so lange allein lassen, 
bis ich dich betrügel” sagte Cornelia. 
Sie lächelte dabei, aber das Lächeln 
paßte nicht zu dem Unterton ihrer 
Stimme. „Und wenn schon, sind wir 
denn miteinander verheiratet? hätte ich 
beinahe gesagt“, spöttelte Wolf. „Aber 
wir sind verheiratet, deshalb lasse ich es 
beim ‚Na, wenn schon’ bleiben. UÜbri- 
.gens würde ich dir Mortimer empfehlen. 
Er verbindet, wie du bereits bemerkt 
haben wirst, geistige mit körperlichen 
Vorzügen....” 

„Ich habe es bereits bemerkt und ihn 
als Anwärter Nummer eins in meine 
Liste gesetzt”, sagte Cornelia, 


„Du wirst einem anderen diesen Vor- 
zugsplatz geben müssen, Liebling. Mor- 
timer verreist in den nächsten Tagen und 
wird sich längere Zeit in Wien auf- 
halten.“ 

„Schade“, meinte sie und bot mir eine 
Zigarette an. Ich dankte. Beinahe hätte 
ich gesagt: ich rauche immer noch 
nicht. — War es Wirklichkeit, daß ich 
mit Wolf Madena und Cornelia zusam- 
mensaß? Wurden diese zynischen Ge- 
spräche, die für mich einen besonders 
peinlihen Beigeschmack hatten, in 
Wahrheit geführt? Manchmal ver- 
schwammen die Farben vor meinen 
Augen, es war mir, als träten die Wände 
zurück und als wären es gespenstische 
Schemen von uns, die hier zusammen- 
saßen. 

„Also schön, du wirst mich betrügen, 
und ich werde dich betrügen — und da- 
mit sind wir uns wieder einig. Es geht 
doch nichts über ein gemütliches Fa- 
milienleben. Reizt es dich nicht, Mor- 
timer, es auch zu versuchen?“ 

„Wann wollen Sie fahren, Mortimer?” 
fragte Cornelia, 

„Hast du es so eilig?“ warf Wolf Ma- 


‘ dena dazwischen. „Sei nicht so ekel- 


haft”, berief sie ihn. „Aber es wäre doch 
ein Grund, ein kleines Abschiedsfest zu 
feiern.” 

„Ein großartiger Einfall, mein kleiner 
Liebling!” 

„Und eine Gelegenheit für mich, aus 
dieser Hamburger Renaissancepracht 
herauszukommen und vor einem dank- 
baren Publikum zu spielen...” 


„Die lMondscheinsonate oder das 
Sechste Präludium von Chopin!” sagte 
ich bis zur Tollheit gereizt. „Ich habe 
mir vor einem halben Jahr die Platten 
gekauft und diese beiden musikalischen 
Perlen, wie es immer so schön im Radio 
heißt, fast täglich gehört.“ Ich war wirk- 
lich wahnsinnig. 

„Schade, daß wir uns nicht früher 
kennengelernt haben”, sagte Cornelia 
bedauernd, „das hätten Sie bei mir 
billiger haben können; ob allerdings 
besser, das muß ich Ihrem Urteil über- 
lassen. — Aber Sie werden kommen, 
nicht wahr? Sie geben uns keinen Korb, 
Mortimer!” 

Was hatte sie nur für wahnsinnige 
Gelüste! Was lag ihr daran, den Mann, 
den sie liebte, und den anderen, der ihr 


wurde die österreichische Kammersängerin Hilde Güben 
VoM FLECK WEG politan-Oper in New York engagiert, = am Eröffnungsabend der Salt 
burger Festspiele der Vorhang nach dem Schlußakkord von Mozarts „Idomeneo“' fiel. Hilde Güber 
sang die Partie‘der llia vor dem anspruchsvollsten Opernpublikum aus aller Herren Länder. wäh 
der Festspiele wurde die Sängerin auf Schritt und Tritt von einem Mann begleitet. Ihr Bräutigoh 
munkeln die einen — ein amerikanischer Multimillionär, sagen die andern FOTO: PRESSE: 


einmal Ersatz für den Geliebten 
wesen war, gemeinsam um ihren Tig 
zu versammeln? 

„Meine Zeit ist mit Reisevorbereity, 
gen völlig besetzt“, stotterte ic, M 
sprach vor Verlegenheit ein gräßliche 
Papierdeutsch. 


„Unsinn!” rief Wolf Madena, ‚yy 
brauchst du für die Zahnbürste, die 
hoffentlich mitnimmst, Zeit zum Packeyj 
Ich hole dich heute abend um 
acht Uhr ab. Wenn es vor deinen 
Hause zweimal hupt, dann bin ic 4 
verstanden? Und wenn du zufällig en 
Paar Kletterschuhe daheim haben MM 
test, dann nimm sie mit. Cornelias Ay. 
lier liegt irgendwo auf dem Moul 
Everest.” 


Es war ein Irrsinn, ja zu sagen, aberjd 
sträubte mich nicht länger. Es scie 
mein Schicksal zu sein, immer in Stn. 
del und Wirbel zu geraten, wenn jd 
Cornelia begegnete. Vielleicht hatte id 
auch zuviel Kraft verbraucht, um ir 
aus dem Wege zu gehen, so daß ich jetzt 
da es darauf angekommen wäre, ih 
zum letztenmal zu entfliehen, kein 
Willensreserven mehr übrig hatte, 

Wolf Madenas Wagen, eine Taxe, er. 
schien pünktlich vor unserem Haus. Id 
hatte lange zwischen dem Smoking und 
einem braunen Gabardineanzug g 
schwankt und mich endlich für den Bra 
nen entschlossen. Als ich Wolf Maden 
in einem hechtgrauen Reeferanzug sa, 
war ich froh, das schwarze Möbel nidt 
gewählt zu haben. 

„Das nächste Mal kann ih did 
hoffentlich im eigenen Wagen abholen‘, 
sagte er nach der Begrüßung. „Ich hase 
diese Taxen. Immer stinken sie nad 
Mottenpulver. Der Geruch macht mid 
krank und übellaunig.” 

Wir hielten bald vor der breite 
Schaufensterfront des Hauses, in den 
Cornelia wohnte. Gerade in dem Auger 
blick, in dem Wolf Madena die Tax 
bezahlen wollte, fiel ihm ein, daß e 
noch etwas vergessen hatte. — „Ver 
dammt, die Salzstangen!” sagte er ärger 
lih, „ih bekomme sie bestimmt iı 
jedem Restaurant. Tu mir bitte den Ge 
fallen, Mortimer, und geh zu Cornelia 
hinauf. Sag ihr, daß ich in fünf Minute 
da bin!” Er schlüpfte in den Wagen ı- 
rück und nannte dem Chauffeur de 
Namen eines großen Hotelrestaurants, 
das nicht allzu weit entfernt war. In 
ersten Moment wollte ich unten auf ihn 
warten, aber dann besann ic mid 
anders und stieg die Treppen hinaı 
Cornelia öffnete mir auf mein Läuten. 


„Allein, Mortimer?* 


„Wolf hat die Salzstangen vergessen, 
er ist in fünf Minuten hier.“ 

„Legen Sie ab und treten Sie ein’ 
Sie blieb in der Tür des Ateliers stehen, 
während ich meinen Trenchcoat an di 
Garderobe hängte. 


„Es hat sich seither nichts verändert‘, 
sagte sie. Ich folgte ihr durch de 
großen Raum. Neben dem Flügel blie 
sie stehen und drehte sich um, ziemlid 
unvermittelt, so daß ich fast gegen se 
stieß. Wir standen uns dicht gegenübe, 
und es war der Hauch des gleichen fr 
ders, der mich streifte. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HE 


an die Met 


„Alle 
vielten 

Der 
Entsch 
Sounds 
wählte 

Der : 
Jahres. 

Ganz 
am Str 
runter. 
braten, 
blauen 
kamen, 
ihren h 
Strand 
schütze 
kaffeet 
phanhü 
zug ko: 
kett, al 
broche: 
sten kö 
‚Smith 
lungen 

„Sinc 
tobte 


‘gern ül 


raschur 
Rekları 
komme 
die Sie 
gen be 

„Hat 
eingeb: 

„Das 


kaffeeh 
vor Wi 

Bank 
andere 


ehe es 


> | Die Iı 
auf zeh 
Mr. 
| „Was 
„Ube 
Der 
Tag 
Dann 
gebt 2 
es 
guum? 
„Abs 
Wege 
: über d 
gu Smith. 
der ge Sie 
ie Aı 
un, 
Leben: 


BTag des Jahres | 


Die Inventur ergab, daß „Smith & Son” 
auf zehntausend kaffeebraunen Anzügen 
saß, die nicht abzusetzen waren. 

Mr. Smith rief den Reklamechef. 


„Was wollen Sie tun?“ 


„Überlegen.“ 

Der Reklamechef überlegte. 

Tag und Nacht. 

Dann rief er die Meteorologische Sta- i 

tion in Ohio an. 

„Wann ist der heißeste Tag des i 

sch Jahres?“ 

„Aller Voraussicht nach am Soundso- 

vielten.“ 

Der Reklamechef, ein Mann mit raschen 

Ye Entschlüssen, dachte kurz nach. Der 

Soundsovielte war ein Freitag. Also 

kei wählte er den Sonntag. 

6, Der Sonntag war der heißeste Tag des 

xe, er Jahres. 

us, ld Ganz Palm Ohio Beach tummelte sich | 

ng und am Strand. Die Küste rauf, die Küste 

g° ge runter. Und um nicht in der Hitze zu | 
Bra braten, stürzten sich alle in die azur- 


Aadenz blauen Fluten. Als die ersten an Land 
ıg sah, kamen, machten sie große Augen. Neben 
] nict ihren hellen Hemden und Hosen, die am 
Strand lagen, fanden die Männer, in 
shützender Cellophanhülle, einen neuen 


Anzug. Auf der Cello- 
Ken. phanhülle stand: „Wenn Sie diesen An- ä 
I hasge zug komplett mit Hose, Weste und Jak- $ 
: = kett, ab sofort eine Woche lang ununter- 5 


brochen tragen, gehört er Ihnen. Anson- 
sten können Sie ihn für kühlere Tage bei 
breiten ‚Smith & Son’ in bequemen Ratenzah- 
n dem lungen käuflich erwerben.“ 

Augen „Sind Sie wahnsinnig geworden!” 
Tun tobte tags darauf Mr. Smith, der sich 
‘gern überraschen ließ. Aber diese Uber- 


„Ve rashung war ihm doch zuviel. „Die 
on Reklame wird Ihnen teuer zu stehen 
un kommen! Sie werden mir die Anzüge, 
en GE die Sie verschenken, in Bausch und Bo- ; 
gen bezahlen!” 


„Haben Ihnen die Anzüge bisher Geld 


eingebracht?“ 
urants, „Das werden sie jetzt noch weniger!” 3 
ar. In „Abwarten“, sagte der Reklamechef. - a 
auf ihn Mr. Smith wartete ab. 

Me Als Mr. Smith gegen Mittag mit dem 


Wagen zur Bank fuhr, glitt sein Blick 


ulen. über die Straßen. Die gesamte Männer- . 5 
welt von Palm Ohio Beach trug Smiths 
gessen, kaffeebraune Anzüge. Mr. Smith kochte 5 x 
vor Wut. = 
2 ein.’ Bankdirektor A. J. K. Johnson war & 
stehen, anderer Meinung. 
an die „Eine sensationelle Reklame”, sagte A. 
J. K. Johnson, der Bankdirektor, zu E = 
ndert', Smith. „Ganz Palm Ohio Beach läuft in > H EHEN 
h de Ihren sogenannten Gratisanzügen herum. 


Ene Vioche lang, Bei der Noch enn Jleıßıg geschudten, Diese Zagarette ist eine 

Der Bankdirektor lachte. „Dann dürf-  Alaren Kellen den nerlabakSorten,eın kleınes 


ten Sie nicht ‚Smith‘ heißen. Und nicht 


Artikel In Pont‘ gen Choralerklngen lassen Aunstwerk der Harmonica 
jedes Olır entzückt iiber das unserelabakFüchleute 


Zeitungsjungen die „Morning Post“, die 


er noch nicht gelesen hatte, erwarb. In derreinen send. 


stand da: 
‚Ist der Palm Ohio Beacher ehrlich? Ist v j j 

der Palın Ohio Beacher geizig? Zwängt AordeundgemesstdenRez AMstWohlbehagen bemerkt der 
der Palm Ohio Beacher sich, trotz der 


lungencusdörrenden Hitze, eine Woche desfein abgestimmten Zusam  BaucherdenrundenOeschmack 
ang in einen Anzug, nur um diesen & 
und das ausgeglichene edle 


HAUS NEUERBURG 


kostenios zu erwerben? Ein sensatio- 
Experiment der Firma ‚Smith 
Des Üxperiment war sensationell. Fein abgestimmtme A W N DBukett, dıe Kenn - 
ocı am selben Tag kamen die ersten ” EN] Ss . 
Palm Ohio Beacher, leger gekleidet, in 7 258 en echter. 
und Hosen, und wollten 2 zer eh 
‚nzug für kühlere Tage in beque- _ 
men Ratenzahlungen käuflich erwerben. - auch die Over: rY MVeuerburg 2194 
Einige bezahlten gleich bar. So ging das 
Tag für Tag. Die Hitze nahm nicht ab, 
äber Mr. Smiths Kundenkreis nahm von k 
Tag zu Tag zu. Geld floß reichlich in - 
Mr, Smiths Kassen. 
Mr. Smith rieb sich die Hände. \ 
nd was hätten Sie getan, wenn das 
etter plötzlich umgeschlagen wäre?" 
u Mr. Smith seinen Reklamechef. 
vermutlich eine andere Stel- . 


lung gesucht“, sagte der Reklamechef. 


woren die hei 
e Besten Tage meines 


Manfred Thomas 
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weise den neuen „Schlieffen-Plan” in 
einer Aktenmappe bei sich trägt. Die 
deutsche Offensive ist verraten. OKH 
und Führerhauptquartier sind in heller 
Aufregung. 


Inzwishen hat auch v. Manstein 
seine Versetzung erhalten, Seine Bitte, 
ihn mit der Führung eines Panzerkorps 
zu betrauen, ist abgelehnt worden mit 
der Begründung, ihm fehle die nötige 
Erfahrung. Er bekommt das XXXVII. 
Infanterie-Armeekorps. Nun, nach sei- 
ner Versetzung und während OKH und 
Führerhauptquartier immer noch ratlos 


den notgelandeten Kurier verwünschen, 


erhält v. Manstein die Aufforderung, 
sich Hitler vorzustellen. Man schreibt 
Anfang Februar. Erich v. Manstein er- 
scheint im Führerhauptquartier und — 
.. unterbreitet seinen Plan. Hitler stimmt 

zu. Eine Woche später gibt das OKH 


den neuen deutschen Offensivplan her- 


aus. 

Im Mai bricht der Sturm los. In sechs 
Wochen ist Frankreich niedergeworfen. 
Dem genialen Schöpfer dieser überlege- 
nen, kühnen Operation äber ist es nur 
vergönnt, als Kommandeur eines In- 
fanterie-Armeekorps kümmerlichen An- 
teil an dem Sieg zu haben. In seinem 
Prozeß zu Hamburg geht v. Manstein 
mit einem einzigen Satz über diese be- 
schämende Affäre hinweg. „Im Winter 

:1939/40*, so sagt er, „nahm Hitler mei- 
nen Vorschlag zu der Offensive im We- 
sten durch die Ardennen an, und ich 
glaube, das war ganz klug von ihm...” 


Der des Rußlandfeldzuges 
sieht v. Manstein immer noch als Trou- 
. pier. Er führt,. inzwischen zum: General 
befördert, das LVI. Panzerkorps. Und 
wieder läßt sein Name die deutschen 
und feindlichen Generalstäbe aufhorchen. 
In einem viertägigen Husarenritt, weit 
vor der gesamten übrigen Front, stößt 


er mit seinen:Panzern 300 km bis Düna- - 


burg vor und bringt die Dünabrücen 
heil in deutsche Hand. Da erreicht ihn 
der Halt-Befehl des OKH. Wie ein Ket- 
tenhünd ‘zerrt er an der unsichtbaren 
Leine des Befehls. Er will weiter, den 


Überraschungsmoment ausnutzend, gen 


Ilmensee, gen Leningrad. Als er endlich 
wieder losgelassen wird, ist es zu spät. 
Klementi J. Woroschilow, der eiserne 
. Marschall, hat seine Truppen zur Ver- 
teidi der zweiten Hauptstadt der 
Sowjetunion neu formieren können. 


Damit ist ein wesentlicher Abschnitt 
im Leben v. Mansteins zu Ende. Seine 
bisherigen drei Erfolge, die in die Kriegs- 
geschichte eingehen werden, hat er als 
Generalstabsoffizier und als Truppen- 
führer vollbracht: Die Schlacht bei Kutno 
1939, die entscheidende Operationsidee 
für den Frankreichfeldzug 1940 und 
die Eroberung der Dünabrücken 1941. 
Nun wird er selbst Oberbefehlshaber 
sein, nun wird die Zeit beginnen, die 
1949 in einem Kriegsverbrecherprozeß 
noch einmal heraufbeschwore®- werden 
soll. Im September 1941 übernimmt Erich 
v. Manstein den Oberbefehl über die 
11. Armee im Süden der Ostfront. 


Noch im gleichen Jahr erzwingt v.Man- 
stein den Durchbruch durch die schmale, 
befestigte Enge v. Perekop. Damit ist der 
Riegel vor der Krim gesprengt. Die 
11. Armee ergießt sich, eine sowjetische 
Ubermacht vor sich her treibend, auf die 
Halbinsel. „Ein Vorfahre der Familie 
v. Manstein”, so sagte der Feldmarschall 
während seines Prozesses mit einem 
leichten Lächeln, „hat in russischen Dien- 
sten einst dem Zaren gedient und war 
unter der Regierung der Kaiserin Anna 
an der Eroberung der Krim beteiligt. 
Ich habe im Jahre 1941, als ich selbst 
dort war, seine Spuren gefunden,” Am 
15. November ist die gesamte Halbinsel 
bis auf Sewastopol in deutscher Hand. 
Verzweifelte Gegenangriffe der Roten 
Armee und Landungsunternehmen der 
Roten Flotte während des Winters wer- 
den abgeschlagen. Im Juli des nächsten 
Jahres wird auch Sewastopol genommen. 
Erich von Manstein wird zum General- 
feldmarschall befördert. -Im Hinterland 
der 11. Armee aber hatten inzwischen 
der SD, der Reichsbevollmächtigte für 
den Arbeitseinsatz, Sauckel, und Himm- 
lers SS mit der Arbeit begonnen. Juden 
werden erschossen, Geiseln werden er- 
schossen, Partisanen werden erschossen, 


"drängt, 
. 6. Armee zu genehmigen, die, cier 4. Pan- 


- Sowjets tief in die deutschen Linien 
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Kommissare werden erschossen, russische 
Kriegsgefangene werden zum Minen. 
räumen eingesetzt, russische Zivilisten 
werden nach Deutschland zwangsdepo. 
tiert. Ist der Oberbefehlshaber, der a 
der Front einer fünffachen Ubermadt 
gegenübersteht, dafür verantwortlid? 


Auf der Krim hat sich der Meister des 
Bewegungskrieges auch als Meister des 
Festungskrieges bewährt. Daher sendet 
ihn Hitler jetzt, August 1942, zur Erobe. 
rung von Leningrad nach dem Norden, 
Aber da wirft wenig später die Hiob; 
botschaft von Stalingrad alle Piäne über 
den Haufen. Die 6. Armee ist stecken. 
geblieben und eingekesseit. An der 
Spitze einer neugebildeten Heer esgruppe 
Don soll v. Manstein sie entsetzen, Er : 
tritt zum Angriff an. Bis auf 50 km kann intscheiden 
sich die ihm unterstellte 4. Panzerarme Mein Gen 
Hoth dem Stalingradkessel nähen, dberbefehl 
Hören wir ihn selbst: 


„Ich hatte schon seit Tagen {litler ge- 
nunmehr den Ausbruch der 
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zer-Armee enigeg Bend, diese ent. 
lasten und zugleich die Freiheit gewin-: 
nen sollte. Hitler hatte sich «ilen mei- 
nen Vorstellungen, daß die 6. Armee 
unter keinen Umständen bei Sialingred 
stehenbleiben könnte, auch wenn es ge- 
länge, die Verbindung zu ihr herzustel- 
len, verschlossen. Da es keinem Zweilel 
unterlag, daß nunmehr der letzte Mo- 
ment gekommen war, zu dem die 6. Ar- 
mee ausbrechen konnte, gab ich ent- 
gegen den .Weisungen von Hitler den 
Beiehl, sich zum Ausbruch innerhalb 
24 Stunden bereitzustellen. Da made 
mir General Paulus (der Oberbeiehk- 
haber der eingeschlossenen 6. Armee) 
selbst einen Strich durch die Rechnung, 
Er meldete, daß er für seine Panzer nur 
Sprit für 30 kım habe, also ers! antreten 
könne, wenn. Hoth so nahe herange 
kommen wäre. Diese Meldung gab der 
Verbindungsoffizier uuch an Hitler wei 
ter, der mir nunmehr in den nächsten 
Tagen bei jedem Versuch, meinen Wil 
len bezüglich des Ausbruchs der 6. Ar- 
mee durchzusetzen, enigegenhielt, dab 
die 6. Armee ja selbst gemeldet habe, 
daß sie es nicht könne. Gegenüber dem 
Beiehl Hitlers an Paulus, bei Stalingrad 
stehenzubleiben, und dessen Ansidı, 
daß er nicht ausbrechen ‘könne, konnle 
die Heeresgruppe Don ihren Willen 
nicht durchsetzen.” 


Jetzt aber geht es nicht mehr nur un 
die 6. Armee, nicht mehr nur um die 
Heeresgruppe Don. Während im Schnee 
des Winters 1942/43 die 6. Armee in 
Stalingrad stirbt, droht die ganze Ost 
front auseinanderzufallen. Italiener und 
Rumänen auf Mansteins linkem Flügel 
flohen nach Westen, während Mansteit 
nach Osten vorstieß. Dort sind nun die 


eingedrungen. Sie haben Charkow 
wiedergenommen. Sie stehen weit IM 
Hinterland der Deutschen. De:n gesamt 


He: 


ten Südflügel einschließlich d«r Kauka 
sus-Heeresgruppe droht die Einkess® ine Hand 
lung. Die Sowjets wollen die Deutschen jeß Caror 
ins Asowsche und ins Schwarze Meer 
treiben. | D nein — 
Hitler ist in Mansteins Haujtquarlie' 
Saporoshe eingetroffen. Er kündigt da 
Eintreffen frischer Divisionen .n, 
visionen aus Frankreich. Hitlc: sieht die Als Jir 
Hauptgefahr in der möglicher: Stoßrid- fßprannte. | 
tung der Sowjets auf Kiew un! will die fßlenn Jim 
anrollenden Verstärkungen Tempelte 
Raume Kiew ausladen, um fein Wimmer a 
lichen Stoß frontal von West.n zu 
gegnen. Der Feldmarschall is andere! 
Ansicht. Er will das Wagnis unter 
nehmen, den Russen so weit w'. möglid Ein M: 
nach Westen stoßen, die eigonen Ver mädchen ; 
stärkungen aber so weit wi: möglich Zwillin 
nach Osten rollen zu lassen, um dan BE 19° 
von Süden und Südwesten he: den ver ädchen - 
nichtenden Stoß in die feindiiche en 
flanke zu führen. Hitler hält für Wahr fiN8ge gek 
sinn, was für v. Manstein kühne ie Zwill 
rechnung ist. Hitler will lieber auf Be neues Kir 
mer Sicher gehen. Er will die | ransport 
im Raum Kiew anhalten. Erich v. Mz 
stein und sein Stabschef Busse schen 8! Janine 
an, sehen sich an und verstehen. Une iner Zirl 
dem Vorwand, um Hitlers Wohl esnerrte: 
zu sein, übertreiben sie die Geährd@t Den Grur 
des Flugplatzes Saporoshe und 
zum schnellen Abflug Hitlers in %# aus dur 


Hauptquartier. Hitler gibt dem Dränge! 


| Nicht Gnade, sondern Recht... 
Ic nade, Sonaer echt... 
\ 
bestätigt 
ST Was könnte Luxor Toiletteseife besser 
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bung nach und fliegt ab. 
9 Condor“ Stunde um 
über die Weiten Rußlands gen 
rummt, rollen die 

nsporte dorthin, wo Manstein 
en ll. Als Hitler aus dem 
ihrerhauptquartier anruft, ist es zu 
hät, Die Truppen sind im Süden aus- 
laden; die Operation ist angelaufen. 


tvollen Gegenangriff werden die 
Im März 


fand. Der Feldmarschall - kündigte an, 
daß er entgegen den Befehlen des Füh- 
rers der 1. Panzer-Armee den Befehl 
zum Ausbrechen geben werde. Er for- 
derte die Überführung starker Kräfte 
vom Westen an die Ostfront. Hitler 
lehnte ab; v. Manstein erhob sich und 
verließ den Raum. Draußen traf er auf 
Hitlers Adjutanten, General Schmundt, 
und sagte ihm, er möge Hitler davon in 
Kenntnis setzen, daß er sich nach einem 
anderen Oberbefehlshaber für die Hee- 


pwjets weit 
wird Charkow wiedergenommen. jesgruppe ‚Süd‘ umsähe. Am selben 
acht MB. auseinanderfallende Front ist in der Abend wurde v. Manstein erneut zur 
? interste!iung des Jahres 1941/42 wie- Berichterstattung befohlen. Zu seiner 
srhergestellt. Feldmarschall v. Man- Überraschung hatte Hitler seine Mei- 
des ein erhält das Eichenlaub zum Ritter- nung vollständig geändert. Mansteins 
des WE .uz des Eisernen Kreuzes. Und was sämtliche Vorschläge wurden ohne Aus- 
ndet WE ten derweil die „Ehrenträger von Staat nahme akzeptiert. Der Ausbruch der 
Obe- nd Partei“ hinter der Front des Ober- j, Panzer-Armee wurde erlaubt, und ein 
den. gfehlshalors? Im Kriegsverbrecher- Panzerkorps aus dem Westen überge- 
obs- ozeß im Curiohaus zu Hamburg soll führt. Manstein kehrte in sein Haupt- 
über s der Ob«rbefehlshaber erfahren... quartier zurück. Aber bevor er noch eine 
ken- a Woche dort war, erhielt er plötzlich die 
der daß Hitlers Privat-‚Condor’ 
ıppe F München eine &uf ihn warte. Er wurde zum Obersalz- 
. Er An en statt. Hitler, berg geflogen, wo Hitler ihm eröffnete, 
am WE) Generalstabschef Zeitzler, die daß die Zeiten der ‚Operationen‘ vor- 
mee sberbefehishaber der Heeresgruppen bei seien; alles was nun wichtig wäre, 
Iern. Küd‘, v. Manstein, und „Mitte“, sei hartnäckige Verteidigung. In General 
juge, Minister Speer, der Ober- Model, den er zum Feldmarschall beför- 
E aber der 9. Armee, Model, dere, glaube er den rechten Mann ge- 
pP hd Panzer-Spezialist Guderian sind da--_ funden zu haben. Manstein wurde von 
Pan- Hitler und Zeitzler fordern für den Seinem Oberbefehl entbunden. Abge- 
ent- mmer eine neue Offensive. Feldmar- Sehen davon, sagt v. Manstein, war 
wi Mall v. Manstein und Guderian Hitler liebenswürdig. 
mei- agegen. Ihre Einwände ‚dringen 
me Dic „Operation Zitadelle” wird Verteidiger Ba’ 
grad eschlossen. Im Juli läuft diese letzte dis 
ge der deutschen Wehrmacht in an, 
stel- ußland an. Nur die Heeresgruppe ; 
eilel anstein hat vorübergehend Erfolg, „Die Heeresgruppe hat nach dem Ab- 
Mo- ann bleibt auch sie stecken, weil sie bruch der Offensive ‚Zitadelle‘ nicht mehr 
‚ Ar- räfte zur Heeresgruppe Mitte abgeben um den Sieg kämpfen können. Sie konnte 
ent- huß. Aus der Abwehr heraus entwickeln nur noch darum ringen, sich im Felde 
den je Sowjets einen allgemeinen Gegen- zu behaupten, und das ist ihr schließlich 
"halb ngriff. gelungen, sie 
achte gen war, weite Gebiete aufzugeben. Als 
ehls- ich am 31. März 1944.meines Komman- 
egensatz zwischen v. Manstein 
me) tler. Hitier fordert, daß jeder Fußbreit 403 enthoben wurde, war auch die An-. 
Jung, oden verteidigt wird. Der Feldmar- 9rilfskraft der Russen im wesentlichen 
u hal plädiert für die bewegliche Ver- rschöpft. Es hat Monate gedauert, bis 
'elen idigung. Und immer weiter stürmen wieder zu einer erneuten Offensive 
ınge- ie Rotarmisten, von der Wolga zum treten konnte. Wenn mich aus dieser 
der Won, vom Don zum Donez, vom Donez Zeitspanne etwas mit Genugtuung er- 
wei- m Dnjepr, vom Dnjepr zum Bug und füllt, so ist es die Tatsache, daß es mir 
Bug zus Dnjestr. Es wird Herbst, gelungen war, meine ‚Armeen vor. dem 
Wil inter und wieder Frühling, der Früh- Schicksal der 6. Armee (in Stalingrad) zu 
Ar ng des Jahres 1944. £ bewahren. Kein größerer Verband war 
daß ‚in die Hände des Feindes- gefallen. Was 
habe, Ostlich des Djnestr ist die 1. Panzer- mich persönlich anging, so konnte. ich 
dem @firmee eingekesselt. Und wieder ver- nur erleichtert sein, als eine Verantwor- 
1gra6 ietet Hitler den Durchbruc. Der Vor- . tung von mir genommen wurde, die über 
sicht, Mpang vor dem letzten Akt von Feldmar- nderthalb Jahre zu tragen mehr als eine 
nnie call v. Mansteins militärischer Kar- schwere Last gewesen war. Was ich be- 
illen fgiere hat sich gehoben. Sein späterer dauerte war nur, daß ich in der Folge 
nglischer Verteidiger, R. T. Paget, be- n„jcht mehr .den mir anvertrauten Sol- 
tet darüber in seinem bisher unver- daten helfen konnte.“ 
rum ffentlichten Buch „Manstein, His Cam- 
aigns And His Trial*: Der Gefreite hat dem 
2 Abschied gegeben. Der Krieg ist t 
BE „Am 25. März flog v. Manstein erneut + 
adı Lötzen ins Führerhauptquartier, endgültig verloren. : 
- und 0 eine wütende Unterredung statt- (FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
Jügel 
stein 
n die 
inien 
im err lourbier war Kein rFeigling 
- _ Caron Tourbier fuhr in der Metro. Er hatte keinen Sitzplatz mehr bekommen. 
che ine Handbreit vor ihm stand eine entzückende Pariserin. Ihr bezauberndes Lächeln 
Meer ieß Carons Herz höher schlagen. Jeder andere Mann hätte das Mädel angesprochen 
nd zu einer Tasse Kaffee eingeladen. Caron tat es nicht. War er ein Feigling? 
Br P nein — er war verheiratet, und Madame Tourbier stand neben ihm. 
t das 
it die Als Jim spät in der Nacht nach Hause kam, sah er, daß in seinem Zimmer Licht 
prich- prannte. Einbrecher! durchzuckte es ihn. Es konnte sich nur um Einbrecher handeln, 
1 die penn Jim war Junggeselle. Freundinnen oder Bedienstete hatte er auch nicht. Also 
T b- Prempelte er seine Ärmel hoch und stieß — auf alles:gefaßt — die Tür zu seinem 
"_ ge nmer auf: Nichts! Nur’ das Licht brannte. Er hatte es, als er am Abend fort- 
pegangen war, vergessen auszuschalten. 
ınter- x 
glich 
Ver- „Ein Mann aus Neustadt in der Rheinpfalz kam auf der Straße mit einem Kinder- 
5glich h ädchen ins Gespräch. Das Kindermädchen schob einen Wagen vor sich her, in dem 
dann Fwillinge lagen. Die Zwillinge waren ein nettes Gesprächsthema, denn der Mann 
, ve: Aus Neustadt war ebenfalls Vater von Zwillingen. Er lud schließlich das Kinder- 
Süd- mädchen zu einer Portion Eis ein. Nicht ausgeschlossen, daß er ernsthaft auf Ab- 
Vahn- Mg gekommen wäre; zum Glück jedoch stellte sich recht bald folgendes heraus: 
e Ber 1e Zwillinge waren seine eigenen Zwillinge. Seine Frau hatte am Morgen ein 
neues Kindermädchen engagiert. 
yes ’ Janine Mercier, eine erfolgreiche Raubtierdompteuse, hatte großes Pech während 
‚sorgt BE Zirkusvorstellung in Marseille. Gerade, als sie ihren Kopf in den weitauf- 
‚dung Pertten Rachen ihres Lieblingslöwen Sultan legte, sank Janine in Ohnmadht. 
raten Grund, daß ihre Nerven versagt hatten, verriet sie erst nach zwei Jahren, 
sein imlich als sie ihren Beruf aufgab und Ehefrau wurde: Sie hatte seinerzeit eine 
ängen Aus durch die Manege laufen sehen. 
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braucht PITRALON 


Pickel, 

andere Hautschäden. — Sein gesunder, er- 

frischender Geruch is: charakteristisch für 

die betont männliche Note. 

Ep Versuch auf unsere Kosten: 
senden Ihne: 

die Lingner-Werke, Abt. S1, Düsseldorf. 


Die Sterne richt”. 


DIE WOCHE VOM 19. BIS 25. AUGUST 1951 


. Das weltpolitische Gespräch zieht stärker als in der Vorwcche die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich. Es scheint sich nicht mehr so zufriedenstellend abzuwickeln. Am 21./22. VII. ist es möglich, 
daß Rußland Einwendungen erhebt, die Amerika zu einem neuerlichen Kurswechsel zwingen 
könnten. Das würde vorübergehend auch auf psychologischem und wirtschaftlichem Gebiet Rück- 
wirkungen nach sich ziehen. Englands Position ist überraschend stark. Frankreich meldet vielleicht 
seine Interessen an. Für Italien und den Südosten deuten die Konstellationen auf eine gewisse 


Krise hin. 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Es hat 

den Anschein, daß am 19./20. VIII. die 
Würfel fallen werden oder daß Ihnen gewiß 
geworden ist, Sie können an der. bisherigen 
Situation kaum noch etwas retten. Verlassen 
Sie sich jedoch darauf: Das Leben geht weiter, 
und schöner, als Sie es sich vorstellen können. 
1.—$9. Januar Geborene: Ein schwebender Pro- 
zeß: Wie Sie es drehen und wenden mögen, 
es bleibt ein unbefriedigender Rest. Und vor- 
erst werden Sie der Entwicklung kaum eine 
positive Richtung geben können. Deshalb soll- 
ten Sie gelegentliche Erfolge nicht überbewerten. 
10.—20. Januar Geborene: Man hat Sie in den 
Satiel gehoben. Reiten müssen Sie nun allein. 
Passen Sie am 20./21. VIII. gut auf; das Hinder- 
nis’ ist nicht einfach zu nehmen. Ab 23. VIIk 
fühlen Sie sich aber bereits wesentlich sicherer. 


WASSERMANN 

 21.—29. Januar Geborene: Die Gelegen- 
2.5 heit ist günstig und verspricht auch 
etwas auf längere Sicht. Am 19./20. und 24. VII. 
können Sie viel fördern. Verstoßen Sie nicht 
gegen die üblichen Formen. Aufdringlichkeit 
macht einen ungünstigen Eindruck. 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Hoffentlich 
haben Sie die Zeit wahrgenommen und das 
Eisen geschmiedet lange es heiß war. All- 
mählich tritt eine Abkühlung ein. Man interes- 
siert sich nicht sonderlich für Sie, läßt Sie aller- 
dings nach wie vor gewähren. 
9.—18. Febiuar Geborene: Vom 20./21. 
dürfen Sie sich etwas versprechen. Sie müssen 
dann aber, sollten Sie einen guten Eindruck 
von der Sache haben, entschlossen und schnell 
handeln. Ab 23. VIII. dürften sich nämlich Ver- 
wicklungen ergeben, falls Sie sich noch nicht 
einig sind. 
i FISCHE 
4 19.—27. Februar Geborene: Für Sie 
bringt diese Woche kaum wesentliche 
Veränderungen. Noch haben Sie sich gefühls- 
mäßig nicht zu einem klaren Entscheid durch- 
gerungen. Am 22. VIll. haben Sie es leicht; 
der 24. VIll. bereitet Ihnen Unbehagen. 
28. Februar bis 9, März Geborene: Es wäre ein 
Fehler, wenn Sie sih am 22./23. VIlI. aus- 
schließen. Ihre Vorbehalte, die Sie berechtigter- 
weise haben, brauchen Sie ja deswegen nicht 
außer acht zu lassen. Machen Sie den Versuc, 
sich zugleich freundlich und reserviert zu ver- 
halten! 
10.—20. März Geborene: Am 19. VIll. erreichen 
Sie einen Höhepunkt. Sie kö hoffentlich 
nüchtern genug abschätzen, was das nicht nur 
im Hinblick auf das Vergangene, sondern auch 
auf die Zukunft bedeutet. Lassen Sie sich durch 
‚den_23./24. VII. nicht zu Illusionen verleiten. 


WIDDER 
K 21.—30. März Geborene: Alle Anzeichen 
sprechen dafür, daß bis zum 19./20. VIII. 
die letzten Hindernisse überwunden sind. Sie 
dürften sich in bester Form befinden und den 
festen Vorsatz fassen, jetzt keinen Augenblick 
länger mehr zu warten. 

31. März bis 9. April Geborene: Sie wird in 
den nächsten Wocen niemand mehr unter- 
kriegen können. Bis Anfang September holen 
Sie so weit auf, daß Sie massive Angriffe 
eigentlich nicht mehr erschüttern. Sie sollten 
nur nicht auf Ihr Recht pochen, sondern eine 
persönliche Regelung suchen. 

10.—20. April Geborene: Mit dem 20./21. VIII. 
dürften Sie es überstanden haben. Sie können 
sich ausruhen, sich etwas wünschen und eine 
bereinigende Aussprache herbeiführen. Die 
Woce wird im besten Einvernehmen mit sich 
selber und anderen enden. 


STIER 
h 21.—29. April Geborene: Der 21./22. 
wird Sie aller Voraussicht nach 
ziemlich mitnehmen. Aber wenn der Verlust 
auch noch so spürbar ist und Sie vielleicht hart 
trifft, bitte verlieren Sie nicht gleich alle Fas- 
sung. Anfang September wissen Sie, wozu es 
t war. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Noch dürfen 
Sie sich sorglos geben, wie Sie sind. Am 23. 
VvIN. treffen Sie den richtigen Ton und Ge- 
chmack. Sie It nur nicht deswegen auf- 
trumpfen, weil es Ihnen gerade Spaß macht. 
Der Septemberanfang würde sonst schwierig. 
11.—20. Mai Geborene: Ihre Rechnung enthält 
einen Fehler. Wenn man darauf kommt, wer- 
den Sie Unkosten haben. Das Untersuchungs- 
ergebnis am 23./24. VIII. dürfte Sie nicht 


sonderlich beglücken. Die Gesamttendenz ist. 


positiv. 

ZWILLINGE 

21.—30. Mai Geborene: Der Ansatz ist 
“Ei, gesund. Und gegen Ihre Methode ist 
nichts einzuwenden. Sie werden schon in dieser 
Wocde bestimmt einen Treffer erzielen. Der 
24. VIII. ist freilich dazu angetan, Sie aus dem 
Konzept zu bringen. Ruhig Blut bewahren! 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Sie unter- 
schätzen, was es bedeutet, einen guten Ruf zu 
haben. Und wenn Sie den 25. VIII. noch so 


‘ teuer bezahlen müssen, dieser Zwischenfall be- 


einträchtigt in keiner Hinsicht Ihre Karriere 
einschneidend. 

11.—20. Juni Geborene: Nach all dem, was 
Sie hinter sich haben, ist es doppelt erfreulich, 
daß Sie so viel Verständnis für Ihre Ideen fin- 
den und unbehindert arbeiten und sich aus- 
wirken können, Am Wochenende werden Sie 
mit sich selbst seit langem zum erstenmal zu- 
frieden sein. 


9 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Um den 
2 19./20. VIII. wird sich erneut eine Krise 
ankündigen. Vertrauen Sie Ihrem Glücksstern. 
In wenigen Tagen dürfte es nicht unmöglich 
sein, einen Kompromiß zu schließen. Und es 
wird auch weiterhin nichts gefährlich hart auf 
hart gehen. 

2.—11. Juli Geborene: Seit Ende Juli eine, Zu- 
spitzung. Ziehen Sie die richtige Lehre aus den 
Beobachtungen, die Sie vielleicht ganz unfrei- 
willig machen. Glauben Sie am 22./23. VII. 
nicht, Sie könnten mit Nachsicht rechnen. Las- 
sen Sie andere für Sie eintreten! 

12.—22. Juli Geborene: Warum sind Sie so 
mißmutig? Einen objektiven Anlaß haben Sie 
nicht dafür, Sie sind wahrscheinlich nur reich- 
lich erschöpft von der letzten Woce. Am 
22./23. VI. sollten Sie die Einvernahme mit 
Ihren Kollegen wieder herstellen. 


| LOWE 

t 23. Juli bis 1. August Geborene: Jetzt 
en ' wird Sie niemand mehr zurückhalten 
können, und es wäre auch wirklich töricht, 
wenn Sie zauderten. Am 21./22. VIII. könnte 
freilich etwas eintreten, was Ihren Elan vor- 
übergehend dämpft. 

2.—12. August Geborene: Man meint es weiter- 
hin gut mit Ihnen. Sie können sich sogar 
Extravaganzen erlauben. Wenn Sie klug sind, 
machen Sie von dieser Freiheit allerdings nur 
den sparsamsten Gebrauh. Am 22./23. VII. 
haben Sie merkwürdige Anwandlungen. 
13.—23. August Geborene: Wahrscheinlich be- 
stätigt sich am 21. VIII. in ganzem Umfang, was 
Sie erwartet haben. Das darf Sie nur nicht 
übermütig. machen. Einen wirklich großen Durch- 
bruchserfolg für die Zukunft zu erzielen, wird 
Ihnen vorerst nicht gelingen. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
i Rechnen Sie damit, daß vielleicht durch 


einen reinen Zufall ein Wechsel eintritt und 
daß Sie das in den nächsten Wochen völlig in 
Anspruch nehmen wird. Der 21./22. VIII. ver- 
läuft noch ruhig; am 24. VIII. horchen Sie auf. 
3.—13. September Geborene: Intensiv sind Sie 
dabei, Ihre Ideen ins Praktische zu übertragen. 
Aber außerdem scheint Sie etwas Persönliches 
stark zu beschäftigen. Eine etwas komplizierte 
Angelegenheit. Am 25. VIII. dürften Sie es un- 
möglich allen Teilen recht machen können. 

14.—23. September Geborene: Das hinter Ihnen 
Liegende verliert an Bedeutung. Wenn Sie am 
23. VIII. die Summe ziehen, werden Sie sehen, 
daß Sie mehr hinzugewonnen als verloren 
haben. Sie sollten sich nur recht schnell in die 
ungewohnte Umgebung hineinzufinden suchen. 


WAAGE 
e ; 24.. September bis 2. Oktober Geborene: 
Bez “= Neue Gesichtspunkte haben sich er- 


geben, auf die Sie mit Nachdruck verweisen 
können. Mit dem 19./20. VIII. werden Aufstiegs- 
tendenzen eindeutig. Am 24. VIII. sind Sie 
schon ein Stück weiter. 

3.—13. Oktober Geborene: Mit noch so gründ- 
lichen Erörterungen der Schuldfrage bessern 
Sie Ihre Situation nicht im geringsten. Konzen- 
trieren Sie sich lieber auf die sachlichen Er- 
fordernisse und disponieren Sie künftig sorg- 
fältiger und vorsichtiger. 

14.—23. Oktober Geb : Diese Woche ver- 
läuft erfreulicher als die letzte. Am 20./21. VII. 
haben Sie wieder aufgeholt, und nun sind Sie 
es, der über die weitere Entwicklung bestim- 
men kann. Lassen Sie zum 25. VIli. Ihre Be- 
ziehungen spielen; es wird Eindruck machen. 


SKORPION 
; 24. Oktober bis 2. November Geborene: 


Ei Vor allen Dingen bewahren Sie Ihre 
Ruhe, auch wenn’s schwer fällt und Sie meinen, 
es müßte jetzt unverzüglich und gründlich 
reiner Tisch gemacht werden. Noch erlauben 
das die Umstände nicht. Vorsicht vor dem ex- 
plosiven 21./22. 

3.—12. November Geborene: Angebote von 
mehreren Seiten zugleich. Es macht Sie hoffent- 
lich nicht eitel und allzu sorglos. Lassen Sie 
von all dem am besten gegenüber keinem auch 
nur ein Wort verlauten. Anfang September 
würde es sonst schwierig.“ 

13.—22. November Geborene: Nun scheint es 
tatsächlich nachgekommen zu sein, was wir 
Ihnen bereits angekündigt haben. Damit wer- 
den Sie in, den nächsten Wocden noch viel 
Ärger haben. Ziehen Sie Fachleute zu Rate, die 
Ihr Vertrauen genießen. Der 23. VIII. gibt Auf- 
schluß. 


SCHUTZE 
23. Nov, bis 2. Dezember Geborene: 

Vielleicht wird man am 24. VIlE. end- 
gültig mit Ihnen abrechnen wollen. Es wird 
richtig sein, wenn Sie Ihre Zustimmung geben. 
Einmal muß ja dieser klare Strich gezogen 
werden — zum Besten aller Beteiligten. 
3.—12. Dezember Geborene: Sie können ein- 
fach nicht verlangen, daß man — nur weil Sie 
es sind — alles billigt, was Sie tun und bean- 
spruchen. Außerdem traut man Ihnen nicht so 
ganz; Sie haben schon manches zugesagt und 
es dann doch nicht gehalten. 
13.—21. Dezember Geborene: Sie sind hindurch; 
der 20./21. VIII. bringt weitere Beweise dafür. 
Lassen Sie sich also nicht von nachträglich 
aufkommenden Zweifeln h ; dern 
gehen Sie planmäßig daran, Schritt für Schritt 
Ihre Existenz wieder aufzubauen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 19. UND 25. AUGUST 1951 


Auf diese Kinder werden ihre Eltern einmal stolz sein dürfen, wenn sie es nicht gerade für 
nekensächlich halten, wie weit man es im Leben bringt. Viele von den in dieses Woche Geborenen 


werden angesehene und el 


und auf ihrem Gebiet als führen# 


gelten. Mit konzentrierter Willenskraft meistern sie Schwierigkeiten, die sich ihnen in den Weg 
stellen, spielend. Der Zähigkeit ihrer Natur können sie noch mehr als andere zumuten. Den Begriff 
„Fehischlag“ gibt es nicht in ihrem Vokabular. Dabei sind sie feinfühlig und großzügig, und man 
verehrt und liebt sie. Das Schicksal der Mädchen wird durch bedeutende Partner markant. Für 
viele von ihnen steht eine in jeder Hinsicht als ideal anzusprechende Eheverbindung in Aussicht. 


os ist der 
gute Geist meines 
gepflegten Heims, 
diese schöne zeit- 
genaue 
Kienzle- Stiluhr. 
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TIGT. Eine 42jährige 
Tressiglio (Italien) 
war als Leiche aus dem Wasser 
ezogen worden, wurde einge- 
pe und beerdigt. Ein Gerücht, 
daß sie schwanger gewesen und 
keines natürlichen Todes ge- 
storben sei, veranlaßte die 
Staatsanwaltschaft, die Ausgra- 
bu anzuordnen. Als man den 
Sarg öffnete, fand man zwei 
Tote darin. Im Schoße der Mut- 
ter ein vollausgetragenes Kind. 
Prof, Pocelli von der Universi- 
tät Turin hat den Fall geprüft 
und festgestellt, daß die Geburt 
des Kindes zwei Tage nach der 
Einsargung der Leiche erfolgt 
ist. Von gerichtsmedizinischer 
Seite wird erklärt, daß ein sol- 
der Geburtsfall einer Toten 
durhaus denkbar und nicht 
okne Vorbild ist. Die im Körper 
der Toten entwickelten Fäulnis- 

führen die Ausstoßung der 
toten Frucht herbei, 


* 


OHNE ZEUGEN. Comiy French 
und Rosie Gibson aus Buffalo 
(USA) hatten als Gäste der 
Hochzeit eines Freundes beige- 
wohnt. Auf dem Heimweg 
schloß sich ihnen der Geistliche, 
der die Trauung auf der Farm 
vollzogen hatte, an. Unterwegs 
wurden sie von einem wüten- 
den Stier angegangen. French 
half dem jungen Mädchen 
schnell auf einen Baum und 
konnte sich selbst noch recht- 
zeitig in ihre Nähe schwingen, 


während der Pastor mit einer- 


ihm gar nicht zuzutrauenden 
Behendigkeit einen anderen 
Baum erkletterte. Der gereizte 
Stier rannte wiederholt gegen 
den Baum an, auf dem das 
zitternde Pärchen saß. Den Tod 
vor Augen, wollte Comiy rasch 
noch heiraten. Der Pastor war 
einver tanden, und die Ehe 


wurde „von Baum zu Baum“ 
geschlossen. Einige Zeit später 
wurde das „glückliche Paar” 
von einem Cowboy befreit. 


REIFE. Neun Professoren der 
Universität in Melbourne (Au- 
stralien) haben sich bereit er- 
klärt, sich nochmals der Reife- 
prüfung zu unterziehen. Das 
Ergebnis war niederschmetternd. 
Gleichzeitig mit den Herren 
Professoren standen 20 Schüler 
im Examen, Während von die- 
sen 19 die Prüfung bestanden, 
genügte von den Professoren 
nicht ein.einziger den Anforde- 
rungen der Prüfungskommission. 
Es zeigte sich, daß die Gelehr- 
ten zwar in ihren Fächern über 
ein außerordentliches Spezial- 
wissen verfügten, auf anderen 
Wissensgebieten jedoch voll- 
ständig versagten. Die anderen 
Universitäten des Landes, die 
eine ähnlihe Aktion geplant 
hatten, haben überraschend 
schnell diese wiederholte Reife- 
pröfung abgeblasen. 


PROBEALARM. Feuerwehr und 
Polizei suchten stundenla 
nach der Leiche des angebli, 
ertrunkenen Ben Stofer aus 
Hutchinson (USA), bis einer 
der Polizisten den Gesuchten in 
der zuschauenden Menschen- 
menge zufällig entdeckte. Er 
wurde von den Hütern des Ge- 
seizes unsanfi mit auf die 
Wache genommen. Beim Verhör 
gab er an, er habe seinen Tod 
selber angemeldet und wollte 
aur mal sehen, wes die staat- 
lihen Organe unternehmen, für 
die er ja Steuern bezahlt, wenn 
ein gewöhnlicher Sterblicher als 
vermißt gemeldet wird, 


FREUND UND HELFER. Der 
Polizeichef von Molde (Norw.) 
unternahm eine Patrouillenfahrt 
mit einem Polizeiwagen. Wäh- 
tend der Fahrt überfuhr er eine 
Radfahrerin, die stürzte und da- 
bei ihren Arm brach. Der Po- 
lizeichef klopfte ihr väterlich 
auf die Schulter, versprach, daß 
nicht wieder vorkommen 
sollte und fuhr davon. Die Zei- 
tungen nannten ihn „wenig für- 
sorglich“, und die Dame er- 
stattete Anzeige. 


IBAUUNG. Mit Stolz berich- 
die über 70 Jahre alte Frau 
morthington, die „Königin der 
endiebe” genannt wird, 

sie "während ihrer 40jähri- 
gen „Tätigkeit" die überaus 


..schauerinnen 


nette Summe von 500 000 Dollar 
zusammengemaust hat, Sie 
meinte: „ war ein wunder- 
volles Leben voller Aufregung 
und Spaß. Die Polizei war im- 
mer nett zu mir, und aus mei- 
ner Bibel schöpfte ich stets Er- 


wurde, 
bauung und neuen Mut.” 


ANTIK. „Auf diesem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege” 
suhte eine Dame in einer 
deutschen Frauenzeitschrift den 
„großen, sportlichen, unabhän- 
igen Urlaubskameraden mit — 
Viele An- 
gebote dürften darauf nicht ein- 
gegangen sein. 


Nur vollaufen lassen, dann 
wird sich die Hitze in London schon geben. 
Bis zum letzten Tropfen, lautet Knuffys 
Parole, er stammt aus Südafrika und bom- 
bardierte schon Nilpferde mit Kokosnüssen 
(oben). Whuffy ist philosophischer, ihre 
Heimat sind die nebligen Waldungen in 
Wales, da sagtman nicht viel, gucktstumm 
aus jungfräulichen Eulenaugen, denkt sich 
sein Teil und genießt FOTO: CONTIPRESS 


DEGENERIERT. Eine kapitalisti- 
sche Unsitte des degenerierten 
Westens wird jetzt in Budapest 


MODESPROSS. In 
Europa werden die 
Sommersprossen von 
den weiblichen 
Schönheitsfanatikern 
mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln 
bekämpft; kluger- 
weise sollte man 
allerdings sagen — 
zur Zeit noch be- 


kämpft. Denn Hollywood hat 
den Auftakt gemacht mit dem 
neuesten make-up: den künst- 
lichen Sommersprossen, Selbst 
Betty Grable, 
Teint bisher stark bewundert 
übersäte das Näschen 
und die klare Stirne der Mode 
zuliebe mit 
aus zartbrauner Sch: 


deren zarter 


Sommersprossen 
minke. 


KLEMME. In Brannenburg am 
Inn fuhr ein Bauer seinen Trak- 
tor so haarscharf !n die Scheune, 
daß er sich und die neben ihm 
sitzende Magd regelrecht zwi- 
schen Heuwagen und Zugma- 


schine einklemmte. 
Erst am Abend, als 
die übrigen Be- 
wohner des Bauern- 
hofes von der Heu- 
ernte zurückkamen, 
konnten die beiden 


aber gab ein Nach- 
spiel: Die Bäuerin 
glaubte kein Wort 
und schrie ihr Ehe- 
gespons wütend an: 
„Einklemmen kannst 


* 
WORSTCHEN. Wil- 
helm Rück, Kom- 


missar der bayeri- 
schen Landpolizei, 
verklagte einen 
Ansbacher Rechts- 
anwalt wegen Belei- 
digung. Der Rechts- 
anwalt hatte in 
einer Dienstauf- 
sichtsbeschwerde 
Rück statt mit Land- 
polizei - Kommissar 
mit „Landjäger” be- 
zeichnet. Unter 
„Landjäger” ver- 
stehe man in Bay- 
ern eine Wurstsorte, 


diesen Ausdruck in 
seiner Beamtenehre 


beleidigt. 

MEHR LI . Der 
75jährige Adrine 
Bordeneuve hat 


tagefahrt über 900 
km durh Frank- 
reich beendet. Mit 
seiner Leistung zu- 
frieden, fuhr er auf 
seinem hochrädrigen 
Veloziped in seine 
Heimatstadt Condam 
(Südfrankreich) ein. 
Der Polizei impo- 
nierte das keines- 
wegs, sondern sie 
forderte von ihm 
eine Geldstrafe, 
weil er weder Be- 
leuchtung noch 
Katzenauge an sei- 
nem alten „Spinn- 


zen verließ Mon- 
sieur Bordeneuve 
die Polizeiwache. 


LUXUS. Empört war 
ein Dorfbewohner 
von Untertiefen- 
bach/Oberpfalz, als 
er davon hörte, daß 


im Gemeindehaus ein Klosett 
mit Wasserspülung eingerichtet 
werden sollte. 


andere 


ausgerottet. Die Polizei erließ 
eine Verordnung, wonadh auf 
allen Treppengeländern Metall- 
knöpfe anzubringen sind, damit 
die Kinder nicht meht herunter- 
rutschen können. Ein solches 
Betragen sei volksdemokrati- 


en Kindern un meister 


VERKEHRSREGELUNG. Bei % 
Grad im Schatten und auf einer 
extravaganten Modenschau in 
Miami Beach wurde ein Hütchen 
vorgeführt, das wahre Begeiste- 
rungsstürme unter den Zu- 
hervorrief: Ein 
Strohhut mit Plexiglas-Kopfteil, 


ner protestier- 


ten beim Bürgermeister, „er 
solle von dem Bau des Luxus- 
klosetts absehen, auf das sich 
von ihnen — den Untertiefen- 
bacern Ai A 
setzen würde!” 
ist sih nicht 
schlüssig 


Der Bürger- 


SELBSTHILFE. In Salt Lake 
City in USA eilten Polizisten 
auf einen Alarmruf an einen 
Unfallort, an dem zwei Autos 


das mittels einer leichten 
Taschenbatterie rot, blau oder 
grün beleuchtet werden kann. 
„Lasse dein Licht leuchten... .* 
wird damit zumindest modisch 
realisiert. 


Winds 


waren, Als 


sie ankamen, fanden sie a) 
Bremsspuren, 


b) zerbrochene 


utzsheiben und c) 
einen Zettel mit den Worten: 
„Alles zur beiderseitigen Zu- 
friedenheit geregelt!“ 
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„Das ist ein 
Zweimarkstück, 
mein Herr!” 


„Oh- vielen Dank, Fräulein — 
ich dachte, es sei eine Mark; ich 
sehe nämlich etwas schlecht. Eigent- 
lich brauchte ich eine Brille”. 

So gibt es Tausende, die nur 
„etwas schlecht sehen” und des- 
halb täglich Momente der Un- 
sicherheit, der Verlegenheit, des 
Argers und der Gefahr durch- 
machen. Sie finden sich mit einem 
Gebrechen ab, das Jahr für Jahr 
schlimmer wird und sich doch so 
leicht beheben ließe — durch die 
richtige Brille. Denken Sie daran: 
Die Zähne lassen sich ersetzen, 


die Augen nicht. Lieber heute als morgen sollten Sie zu Ihrem 
Augen-Optiker gehen. Er wird Sie fachmännisch beraten. 


besser sehen 


\ 


der Schwarzwälder Uhr- 
macherkunst sind die zu- 
verlässigen MAUTHE-Stil- 
und Miniaturwecker. in den 
Preislogen von DM13.- bis 
DM 26.- sind sie in allen 
guten Fochgeschäften 


Überwindung des überlebten Klassenkampfes! 


Ein Bud, dessen Inhalt und Leit- 
gedanken bestimmt werden von einem 
neuen positiven Weltbild zur geistigen 
Überwindung des Kommunismus, Peter 
Howard hat mit seinem Buch 


„WELTIM AUFBAU 


das entstanden ist aus dem Geist der 
Bewegung „Moralishe Aufrüstung“ 
(Caux), einen Beitrag zur Lösung der 
heutigen .Weltkrise gegeben, an dem 
kein verantwortungsbewußt denkender 
Mensch vorbeigehen kann. 


Bestellen Sie noch heute „WELT IM 
AUFBAU“ von Peter Howard, 221 S. 
zum Preise von 2,50 DM. 


— In jeder Buchhandlung erhältlich. — 


MORALISCHE AUFRUSTUNG - DÜSSELDORF 

Haus der Landesregierung, Z. 237, 

Postfach Essen 226 01, Caux-Informa- 
tionsdienst 


Bitte übersenden Sie 


ED Exemplare (Preis 2,50 DM zuzügl. 
0,60 DM Porto an folgende Adresse: 


Wohnort 


Straße 


Den Betrag von ................. DM bitte ich 
durch Nachn. zu erheben — habe ich 
heute auf Postscheckkonto Essen 226 01 
„Caux-Informationsdienst” überwiesen. 
(Nichtzutreffendes bitte streichen) 


Unterschrift 


SCHACH- 


Geleitet von Georg Kieninger 


Zur Erinnerung an Geza Maroczy, der wor 
kurzem im 81. Lebensjahr starb, bringen wir 
nachstehende prächtige Partie. 
Partie Nr. 82 
Sizilianisch, gespielt zu Karlsbad 1929 
SCHWARZ: Canal 
a b e d 


g 
8 


9 h 
WEISS: Maroczy- 
Stellung nach dem 15. Zuge von Weiß. 

1. e4 c5 2. Sf3 e6 3. d4 cXd4 4. SXd4 SI6 5. 
Sc3 d6 (Die bekannte Scheveninger Variante, 
auch heute noch sehr beliebt.) 6. Le2 Le7 7. 
0—0 0-0 8. Khi (Maroczys 


b e 


Sc6 9. Le3 Dc?7 10. f4 Td8 11. Lf3 a6 12. Dei 
Sa5 (Diese ganze Unternehmung ist verfehlt. 
Zwecmäßiger wäre weitere Entwicklung mit 
12. ... Ld7.) 13. Tdi Sc4 14. Lci Tb8 15. g4 
(Damit deckt der ungarische Großmeister seine 
Karten auf. Rücksichtsloser Bauernsturm am 
Königsflügel heißt die Parole.) 15. ... d5 (Ak- 
tives Gegenspiel ist schon notwendig, Weiß 
drohte g5 nebst .) 16. eXd5 SXd5 17. SXd5 
eXd5 18. Dg3 b5 19. Dg2 Lb7? 20. h4 (Noch vehe- 
merter als 20. 95.) 20. ... Lc5 (Natürlich nicht 
. ».. LXh4 wegen Einsperrung des Läufers 
mit 21. 95) 21. c3 b4 22. cXb4 LXb4 23. b3 Sb6 
24. f5 Te8 25. 95 Lc3 26. g6 (Brillante Angriffs- 
führung.) 26. ... LXd4 27. TXd4 hXg6 28. 
fXg6 f6 (Auf 28. ... fXg6 wäre 29. Tg4 die 
Folge.) 29. Lf4 Dc5 3%. Tfi—di Te5 31. LXe5 
fXe5 32. TXd5 (Einfach und überzeugend.) 
32..... De7 (Nach Generalabtausch 32. ... Ld5 
33. LXd5+ SXd5 34. DXd5+ DXd5 35. TXd5 
wäre das Endspiel für Schwarz glatt verloren.) 
33. TXe5 DXe5 34. LXb7 Dh5 35. Td4 Teß 36. 
De4 (Wieder eine wunderschöne Wendung!) 
36. ... Db5 37. Ld5+ Kh8 38, Di3 SXd5 39. 
TXd5 Tei+ 40. Kg2 De2+ 41. DXe2 TXe2+ 
42. Kf3 Te8 43. Td6 Taß 44. b4 Kg 45. a3 
Schwarz gibt auf. Eine elegante Partie. 


Lösung von Problem Nr. 43: 1. Th6 droht 2. 
TXh? matt 1. ... Li? 2. TXh7+ nebst matt. 


1. ... gXh6 2. Dai Die verblüffende Pointe 
nun- wird Schwarz immer im nächsten Zuge matt 


Man selbst merkt 
es kaum - aber 
die anderen ... 


Schweißabsonderung ist ein 
ganz natürlicher, notwendiger Vor- 
gang. Mancher leidet dabei aber auch 
unter unangenehmem Körpergeruch, den 
andere oft eher bemerken als man selbst 
- und das ist peinlich. Benutzen Sie darum 
8x4. Diese Toilette-u. Badeseife beseitigt - 
einfach durch gründliches Waschen - 
nachhaltig und zuverlässig jeden Körper- 
geruch, weil sie den Wirkstoff B32 enthält. 
Verlangen Sie einfach „8x 4”, ein 
Erzeugnis der NIVEA-Werke. 


Schriftbild und Schrittanalyse von 
H. H., männlich 


Schreiber ist ein ziemlich unausgeglichen; 
Mensch, jedoch ein sehr gründlicher Charakter 
Er setzt sich eben zu tief auseinander und sudı 
vor allem bei sich selbst die Schwächen; mar 
möchte fast sagen, daß er dazu neigt, sich selbst 
zu zerpflücken. Seine tiefe Beeindruckbarkei 
führt immer wieder zu Zweifeln, und sein 
Wahrheits- und Ausdrucksdrang führen dazu 
alle auftauchenden Fragen zu analysieren, } 
kann es nicht unterlassen, Stellung zu nehmen 
einmal über etwas hinwegzusehen ist ihm u. 
möglich. Darum gibt es auch im Zusammenlehe 
mit anderen nur zu oft Streit, wobei er jedoh 
nicht im mindesten etwa böswillig ist. Hohe 
Empfindsamkeit und Selbsteinschätzung made, 
die Anpassung an die Erfordernisse der Umwel; 
schier unmöglich, — zumal sich auc vielfa 
Mißgunst und Ehrgeiz einschalten. Unruhe 
Trotz, Eigensinn vervollständigen die Abwehr. 


und Reibungsfaktoren, 
Umgange ergeben. 

Anderseits erkennt der Schreiber seine Mit. 
menschen und deren Leistungen rückhaltlos an 
und setzt sich auch für sie ein, wenn es nt 
tut. Er scheut keine Opfer und keine Mühe, 
wenn es gilt, helfend einzuspringen oder m 
etwas Lohnenswertes zu ringen. Gar zu gen 
hält er sich an das Grundsätzliche, wieder 
aber nicht in dem Sinne, daß er die Brücke 
hinter sich abbräche: sein Sicherheitsverlange 
macht doch wieder Kompromisse erforderlid, 
die er fast unmerklich einschiebt. 


Hier ausschneiden! —— 


die sich im täglichen 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau aädressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie” tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich 
Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 
mit der Analyse noch möglichst innerhalb 
vier Wochen zurück. 33/51 


1 Stück DM 1.50 
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Waagerecht: 


Kreuzworträtsel 
mit magischem Quadrat 


4. Benachrichtigung, r 
4. Tonstück, 7. Körper- #i? 
teil, 8. Nichtfachmann, 


9, alkoholisches Ge- 
tränk, 10. Wegelagerer, 


Aus drei mach’ eins 


Kies + Nute + Waschraum = 
Ast + Rose + Teil = 
Kanal + Melden + Widder = 
Ochse + Reim + Strand 
Kain + Saal + Toni u 
Muff + Nabob + Rate = 


Wiesenblume 

bedeut. griech. Denker (389—322 v. Chr.) 
Erinnerungsstätte am Rhein 

großes Segelschiff 
Abwässerungsanlage 

tropischer Steppenbaum 


gliche f 

12. Heck + Lauf + Lust = Jahrmarktsunternehmen 

Not- Kiste + Kitzel + Wärter = Energieversorgungsbetrieb 

ehe ruf, 15. Stadt in Süd- Däne + Ernst + Ton = Hilfsgerät für Musiker 

und sch frankreich, 17. amt auc Gnade + Schein + Uno = deutsche Stadt a. d. Donau 

- Delta + Kain + See = Laubbaum 

= En. 21. Holzstecken, Error + Rhein + Senf 2. optisches Gerät 

Peg 33.Höhlenlurch, 25.weib- Jede der vorstehenden Wortgruppen ist zu einem Wort der danebenstehenden 
St. Hohe licher Kurzname, 27; Bedeutung zu verschmelzen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die 


Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben nach unten gelesen, die 
Bezeichnung für einen Jahresweiser. 
Unruhe 31. Straßendreck, 32. 


Abwehr. 


täglichen jeweils die Buchstaben des vorher- 
mittel, 5. gehenden Wortes benutzt werden und 
haltlos an Format, 6. Verwandter, ein neuer Buchstabe hinzugefügt wird: 


Sitzkiste, 33. laufendes 

Einkommen aus Vermö- 

gen oder Versicherung, 
Senkrecht: 

4, Wüstentier, 2. schwei- 


zerischer Kanton, 3. 
Schwung, 4. Nahrungs- 


Pyramidenrätsel 


Man fülle die Felder der Pyramide 
von oben. nach unten mit Wörtern der 
nachstehenden Bedeutung so aus, dah 


10. Gutschein, 11. Lebensende, 12. spanische Provinzhauptstadt, 14. Ruhepause, 


es mol 


© Mühen, 16. englisches Längenmah;, 18. Geliebte des Zeus, 19. Erlaf, Verordnung, 20. Berg- 1. Vokal 
ed wiese, 21. englische Anrede, 22. Kriegsgewinn, 24. fuhlose Insektenlarve, 25. grobes 2. Tierprodukt 
wieder Gewässer, 26. Tanzdiele, 28. Senkblei. 3. rumänische Münze 
® Brücen Magisches Quadrat: 1. Verpackungsgewicht, 2. Blutgefäh, 3. Ansprache, ee 
Vortrag, 4. griechischer Kriegsgoft. 4. weiblicher Vorname 
5. schriftliche Aufstellung 
6. schmales Holzbrettchen 
— Verschwiegenheit Mutter und Tochter 
a AGST AUCH CHONE DENVER DIEDU Parodie, Darm, Blutuntersuchung, 8. südafrikanische Aasblume 
diesen EINEMGE ELBE HEIM MITD NISF Runddorf, Vieh, Stoff, Nuntius, Bundes- 
anolyn DIRS tagssitzung, Wundmal, Kutter, Fütterung, Auflösungen im nächsten Heft 
Be ORDER REUE RVERS STDUT STENFRE Handtuch, Koch, Termin, Indien, Klemme, 
araklır TRAUTE UND VERS VONIHM Ansicht, Reich, Mitte, Andernach, Stock, Auflösungen aus Heft Nr. 32 
= U Wachtel, Runde, Ostern, Verhältnis, 9, ch 1 4. Egge, 8. Bernina, 11. Aden, 13. Unke, 15. Bar, 
’ : H k ‚ 18. n, 19, Ideal, 21. ‚ 22. Firn, 24. Apfel, 27. Reh, 29. Tal, 30. Tor, 31. Frau, 33. 
Die vorstehenden Buchstabengruppen = Meer, = Werg, s 2. Ober, Ren, Gas, 6. Gans, > 
abe, 9. Nube, 10. Gent, 12. fer, 14. 16. m. ‚ 19. Isa, 20. Lil, 23. 
be sind so zu ordnen, dah sie — im Zu- Den vorstehenden Wörtern sind je 25. Fama, 26. Kran, 28. Hase, 30. Tuer. 32. Ute, 3. Ase. ni ARE SE SDR: De EEE 
Biel sammenhang hintereinander gelesen a zusammenhängende Buchstaben zu Silbenband: 1. Hochaltar, 2. Kalkalpen, 3. Debakel, 4. Kabale, 5. Ninive, 6. Anita, 7. Rienzi, 
nnerhalb entnehmen. Aneinandergereiht ergeben 8. Wildente; die Mittelsilben ergeben: Albanien 
35/51 einen Spruch von Gottfried Herder er- die suinommenen Buchiuben ein Wort Zeitgewinn: Taucher, Gebet, Geiz, Schneide, Stollen, Vogel, Hindu, Sonne, Hochzeit, Rind, 
—— geben. Br eig Ha Gewehr, Tuch, Vern, Gent, Horn; die Buchstaben richtig in die Figur eingesetzt ergeben: „Gebraucht 
—z . der Zeit, sie geht so schnell von hinnen, doch Ordnung lehrt Euch Zeit gewinnen. v. Goethe.“ 
AE15 = - 


ert! 


OHNE GÜ 


KUNG 0,65 
ZEHNERPACKUNG 1,20 


RTEL! OHNE BINDE! 


o reisen, fröhlich und unbehindert, von den 


kritischen Tagen völlig unabhängig, bringt 
Ihnen erst die riehtige Ferienstimmung! 


der deutsche Qualitäts-Tampon 


in medizinischer Vollendung! 


= 
| | | | | 
ich im 
\ösbot 
aMIRA 
best Emfernund REN 


In diesen Packungen liegt 
der Wundschneilv erband 
Hansaplast in Apotheken u. 
Drogerien. Hier wird man 
Ihnen-wennSieausdrücklich 
Hansaplast verlangen - be- 
stimmt kein anderes... plast 
aushändigen, sondern das 
Original-Beiersdorf-Pflaster 


HANSAPLAST, 


HANSAPLAST ist sofort 
wirkt 
lutstillend, heilungför- 
derndundhochbakterizid. 


Pickel, Hautjucken, unreine 
Haut und ähnliches werden 


Jeder kann mitmachen! 


Lernen Sie ZEICHNEN 


Johreskurs für Beruf und Freizeit (Werbegrophik, 
Z Mode, Karikatur. Akt, Schrift usw): Prospekt Z 


FERNER TECHNISCHES (Moschinen- 

T oder Bouzeichneni: ........- Prospekt T. 

P KOMNSTRUIERENDE PERSPEKTIVE: . Prospek 
Ausbildung zum WERBEFACHMANN {nicht 

W . Prospekt 

D SCHAUFENSTERDEKORATION: . . Prospekt D. 


Zur Fortbildung; > für 
Gesialtung. uckschrifien 


Erfolg 1000fach ‚nachweisbarl 


in Friedensqualitäten 
100 gr Silberauflage 
AUSSERSTE PREISE 
TEILZAHLUNG 


Schmerzende Hühneraugen und Hornhaut beseitigen Sie {| 


in einigen Tagen selbst durch die millionenfach bewähr- 
ten echten „W-Tropfen“, die es jetzt in Ampullen gibt. 
„W-Tropfen“ mit der Ampulle aufgetragen, verwandeln 
sich in wenigen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses 
Pflaster paßt sich genau dem Hühnerouge an. Es trägt 
nicht auf, es drückt nicht, es stört nich! beim Loufen, und 
es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen“ haben eine eigen- 
artige Tiefenwirkung. Daher erweichen sie auch 
den tief in der Hout sitzenden Hornzapfen und 
jede harte Haut. In einigen Tagen heben Sie 
das Hühnerauge mit der Wurzel heraus. Auch 
die Hornhaut schält sich ganz leicht ab. 
Eine Schachtel enthält drei A und kostet 
85 Pfg. Ihr Apotheker oder Drogist kann Ihnen 
die echten „W-Tropfen“ jetzt wieder besorgen. 


das seit 20 Jahren welibek. u- 
erreichte Original-Präp. ır Voll- 


anerkonate äußerlich wirksame 
Einzigstes 


>= ena - Instliut, Berlin 15/43 


Wer schreibt uns? 
Wir haben im STERN Nr. 3” von dem großen 
Glück von der Ro- 


manze von SlairBei Abbes, und wir würden auch 
gern einem Mädchen in der Heimat schreiben. 
Könnten Sie nicht dafür sorgen, daß wir hier in 
der Fremde wieder Verbindung mit der Heimat 
bekommen? Wir sind seit vier Jahren schon so 
weit weg, ohne jegliche Nachricht von daheim. 
Für uns alle wäre es eine große Freude. 


Sud-Oranais Leg. Horst Knaak 


Schmuck und Feingold 


Sie schreiben in Heft 29 von 20karätigem Fein- 
gold, aus dem ein Ring für Miß Ostsee ge- 
fertigt wurde. Feingold ist jedoch (wie ein Leser 
bereits mitteilte) 24karätig. Es muß in diesem 
Fall richtig heißen „Schmuckgold*. 

Feingold enthält je Gramm 

1000 Gewichtsteile reines Gold = 24 Karat 
20karät. Gold enthält je Gramm 

833 Gewichtsteile reines Gold = 
18karät. Gold enthält je Gramm 

750 Gewichtsteile reines Gold = 
14karät. Gold enthält je Gramm 

585 Gewichtsteile reines Gold = 14 Karat 
ökarät. Gold enthält je Gramm 

333 Gewichtsteile reines Gold = 8 Karat 

Für Schmuck wird im allgemeinen 8—14karätig. 
Gold verwendet. Feingold ist als Ringmaterial 
+ nicht zu verwenden, weil es selbst als 3 mm 

ickes Material von Kinderhand verbogen werden 
kann. Auch 20karätiges Gold wird sehr selten 
zu Schmuckzwecken hergestellt und verwendet, 
am meisten braucht man es auf dem Gebiet des 
Zahnersatzes. Die Legierung ist jedoch anders 
als bei Schmuckgold, weil es gegen mechanische 
Abnutzung durch Kauen widerstandsfähig sein 
sich gegenüber Säuren neutral verhalten 
m 


Schwäb.-Gmünd 


20 Karat 
18 Karat 


Picassos Testament 
Mit Interesse habe ich Ihre Veröffentlichung 


über Picasso in Heft % gesehen. Der Maler 
kann. mir in seinem Testament keine Uber- 
raschung bereiten. Das abgehäutete un als 
Opfertier ist das Symbol für Pi 

denen er heute, zu seinen er weidlich 
das Fell über die Ohren zieht. Picasso, als er 
noch wirklich Bilder malte, wird wie jeder ernst- 
hafte Künstler darunter gelitt-n haben, daß man 
ihn nicht verstand und wissen wollte, warum er 
gerade so male und nicht „ganz natürlich”, womit 
fotografisch genau gemeint war. Heute wird er 
sich wundern, welch tiefgründige Worte der Ver- 
ehrung und Deutung seinen ständig wechselnden 
Spielereien entgegengebracht werden. Es würde 
mich freuen, wenn sein Testament eine dahin 
gehende Aufklärung brächte. In unserer Zeit des 


Ernst Dietrih 


Flüssige Haarfarbe 


wilden Experimentierens und der töt 


Kunsttheorien wäre es das schönste Ger 
das Picasso uns noch machen könnte. Pie 


der als einmalig großer Maler uns 
geistig-seelische erte hinterlassen wird, abe 
mit seinen angeblich ernstgemeinten Eye. 
menten auch viel Unheil angerichtet hat, ai 


Essen-Süd Dr. E. Wanper 


Seelengröße 


Zum Fall Moritz wäre sagen, daß 
Prof. Moritz charakterlich nichts einzuwenden 
Er hat sauber und durchaus moralisch gehandel, 
im Gegensatz zu den vielen, die munter Areals 
sündigen, wenn sie nur, von außen als Ehren, 

erschei Denkt er aber nicht dam. 
was er seinen Söhnen aus erster Ehe für Seele 
ualen bereitet? Wie sieht es in des os 

ele aus? Das ist die Schuld der Mutter! 5; 
fördert das sich anbahnende Verhältnis, 4 
führt die Verhandlungen mit dem Arzt ei 
Nun, da alles so weit gediehen ist, hat sie di 
Pflicht, den Söhnen zu sagen, daß sie ihnen ale 
richtig. erklären wird, wenn sie erwachsen sin, 
Freilich zu einer solchen Handlung gehört Seelen, 
größe. Aber von wem kann man diese erwarten, 
wenn nicht von einer Mutter, auch wenn ihr als 
Frau Schwerstes geschehen ist? 


Anhausen Luise Scheuenpfiug 


wirklien 


Er schickte Banthine 


Zu ihrem Bildberiht „Zwei STERN-Reporter 
winnen Wettfahrt um ein Leben“ möchte ja 
hnen ein Bild des Mannes schicken, der da 


„Wundermittel* Banthine auf den SOS-Ruf ie 
deutschen Radio-Amateurs Heider aus Cuxhaven 
geschickt hat. Es ist Mr. Lorey aus Chikago, der 
hier vor seinem hochmodernen Sende- und Emp- 
fangs-Apparat steht. 


Chikago A.P.M. Mc. Ennerney 


22 Nuancen 


Haarpflegende 
Cremefarbe in Tuben 


Bari" Frindenan 


8 Tage 
zur Probe 


sende ich Ihnen den berühmten, 
tausendfach bewährten Schön! 


schnee mit Biogarihin. Schönheit, 

Verjüngu ‚ taufrischer Jungmöd- 

chenteint. sterte Anerkennun- 

Originaldose DM 3,60. Porto- 
jerNechnahmeversand BeiNidn- 

erfolg Geld zurück. Verlangen Sie 

kostenlos den interessanten, reichillustrierten Pr 
„Die geheimen Schönheitsrezepte der Inkas' 


P ACKWEDE- 


p STRICKER" 


Bitte kostenlos 


den 212 seitigen „Photohelter” 
senden. Dies auf ein Postkärt- 
chen geschrieben bringt Ihnen 
solort dieses schöne lein 
von der Welt größtem 
haus. Es enthält alle Marken- 
kameras die PHOTO-PORST 
bei 1/3 Anzahlung - ge in 
6 Monatsraten — 

schöne Bilder und nn 
Ratschläge. 


DER PHOTO-PORST Nürnberg 


durch dos hochwirksame Hormonpröpore! 
SANURSEX. Beinnervöser Erschöpfung, körperlicher 
Erschlaffung und vorzeitigem Altern sei 
Jahren bewährt. + Erhältlich in Apotheken. ig 
Aufklärende Gratisbroschüre durch 
HORMOSAN Franklurt-H. 
Postlach: 14 
Für DIE 


Sanursex 


— 
. 
PFIASTER 
mittel. In allen Apotheken. Flasche 
ce 3,10, Probeflasche 1,95. D.D.D.-Seite 
&) D.D.D.-Laboratorium, Abt. 184 
Berlin W 30 - Kleiststraße 34 
H t ttel hilft ! „Wen 
BACH? | 
MIT en 
COLOR 
N 
% 
Losden u. Antwerpen erhielt! Von Univers. Klinik. u. 
Pk. 7,- u. Diskret neutraler Versand (ongeb. ob Präp. V zur 
FERNAKADUEMIE varmsıavı > | 
ion mik mich wie 30 
| WE-DE Bestecke [KER Rädern 
STRI jr stiger > | 
Be dopp® Atlas von Deutsch 
land 30 Seiten. anfordern. - 
| and sen Katalog 
| | 


Is Euch nd bei Eu W. 
„Falls „Wo ist der Idiot, der eben sagte: ‚,... und nun 
einige Übungen, um den Bauch zu verlieren‘ !“‘ 
* 
koptER-AN STALT 
* 
| 
"uxhaven „Es ist schon so — das Obst wird einem um diese Zeit 
geradezu nachgeworfen.‘“ 
„Da hast du alle deine Geschenke zurück, 
Ennerney „Wenn Sie wieder mal was brauchen .. wer j ” jetzt laß mich endlich in Ruhe je 


Teint haben,wennSiePalmolive- 
Seife regelmässig verwenden. 


Palmolive - Seife verschönt Ihren Teint, während sie Ihre Haut reinigt. 
Hautspezialisten haben bestätigt, daß die meisten Frauen 
nach regelmäßiger Anwendung der Palmolive - Schönheitspflege in 
14 Tagen einen lieblicheren Teint erhalten. 

Beginnen Sie noch heute mit der Palmolive-Schönheitspflege und stellen 
Sie selbst fest, daß Ihre Haut glatt und rein wird und ein blühendes, 
gesundes Aussehen erhält. 

Sie brauchen nichts weiter zu tun: Massieren Sie den milden, reichen 
Schaum mal täglich | Minute lang sanft in die Haut, danach spülen Sie 
zunächst mit warmem, dann mit kaltem Wasser ab. 


"Stück DM 1,40 
DMI,- 


Sch heitsmittel 
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Das 
große Stück 
Palmolive- 
Badeseife 


vorteilhaft 
im Einkauf 


Mehrals Seife — ein 


Schenk, 
Picasgı, 
Wirklice 
>| 
ä : „re — 
rzt usw, = — * 
t Seelen. H ck wi * 
uen 
Pflug Markus 
= 
: 


So praktisch! Ein Druck - und aus der Tube kommt 
die fertige Schauma-Wäsche. Nur wenig Schauma fürs 
Y Kind, etwas mehr für den Mann, 10 cm für die Frau - 
das ist sparsam! 
10 Liter Schaum, fester, sahniger, haarpflegender 
Schaum, stecken bereits in der kleinen Tube für 35 Pfg. 
Nicht nur blitzsauber und duftig wird Ihr Haar 
“ nach dem Schauma-Bad; es zcigt auch Leben und 
Spannung, weil es bei der Schauma-Wäsche nicht 
ausgelaugt wird. 
Straff und schlank wird jedes einzelne Haar, denn 
Schauma ist alkalıfrei. Darum wird kein grauer Seifen- 


kalk gebildet und auf dem Haar abgelagert. Das Haar 
quillt nicht und trocknet rasch. 
Warmer Glanz und seidige Fülle zeichnen das 
schauma-gewaschene Haar aus. Elastisch fügt es sich 
-ın die gewünschte Form. 

Was sagt Ihr Friseur? In .jedem guten Frisiersalon 
wird mit alkalifreien Schwarzkopf -Wäschen gearbei- 
tet. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma 
bedienen. 

Schauma in Tuben zu 35 Pfg., 95 Pfg. und DM 1,65, 
ebenso wie die Schwarzkopfwäschen in Beuteln und 
Flaschen, ist in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


Autodieben heimgesucht. 


Der Strich durd 
die Rechnung 


Da schimmerte schon der Schlagbau 
vorn im Weg. Guglielmo grinste in de 
Bart, den er nicht hatte. Dieses war die 
größte und letzte Partie, die er über die 
Grenze brachte. Wenn es auch heuk 
gutging, würde er so viel verdie 
haben, daß er sich zurückziehen und da 
Leben genießen konnte. Eine 
große Villa außerhalb Roms init einen 
Diener oder zweien ... 


Jetzt war der Schlagbaum gerade yg 
ihm, und er verlangsamte die Fahr 
Der Soldat, der den Schlagbaun:: hob, be 
grüßte ihn freundschaftlich, als er pas- 
sierte. Dasselbe taten auch die Zoll 
inspektoren, die aus der kleinen Zoll 
station herauskamen, um den Wagenz 
kontrollieren. Guglielmo stiec; aus um 
ging hinein, um seine Papier. absten. 
peln zu lassen, während de: Wage 
untersucht wurde. 


Als er wieder herauskam, wurde dee 
Wagen von den drei Inspektor::n, die an 
scheinend ihren Beruf sehr genau 
men, sozusagen völlig umgekehrt, Einer 
lag auf dem Rücken unter de:n Wage 
und klopfte mit einem Hammer auf den 
Gestell herum, während ein anderer den 
Motor aufteilte. 


„Anscheinend kann man eine Menge 
in solchen Motorteilen verstecken" 
dachte Guglielmo, als er sich «ine Zig« 
rette aus der Hosentasche fischte und 
anzündete. „Jedenfalls nach dem Eile 
zu urteilen, mit dem jedes einzelne Tal 
untersucht wird.” 


Er wunderte sich ein bißchen, daß nidi 
mal er auf die Idee gekommen war, da 
so ein Motor so viele Versteckmöglid 
keiten bot. 


„Wenn sie aber auf die Idee komme 
daß man Diamanten auf der Innenseiß 
von Autoschläuchen festleimen kant 
gönne ich ihnen beinahe den Fund 
setzte er seinen Gedankengang selbe 
sicher fort. 

Gelassen zog er die letzte Ausgabe der 
„Paris Soir* aus der Manteltasche und 
sah gleichgültig auf die Schlagzeilen. — 
Korruptionsskandal in London — Mi. 
lionenbrand in Paris — Mailand va 


ja, wenn die Leute nicht besse 
auf ihre Wagen aufpassen können, ver 
dienen sie es auch nicht besser!“ mur 
melte er, zuckte die Achseln und stedie 
die Zeitung wieder in die Manteltasc® 
Der Wagen war fertig. Er setzte sid 
hinein, lächelte die drei Zollinspektorei, 
die beinahe mutlos aussahen, nit seinen 
gewinnendsten Lächeln an, gab Gas u 
setzte seine Fahrt fort. 


Drei Kilo Diamanten waren auf die 
vier Reifen verteilt. Trotz seiner Ge 
lassenheit während der Kontrolle atmele 
er jetzt doch wesentlich leichter, nun 
da alles überstanden war. !lätte mal 
ihn entdeckt, wäre er ein ruinierlef 
Mann gewesen. Alles, was er auf da 
anderen Touren verdient hatte, war 
diese Ladung hineingesteckt. Jetzt ware 
es aber Gott sei Dank nur de: Weg ul 
die Zeit, dann konnte er den Gewim 
haben. Dann konnte er sich in die frühe 
erwähnte Villa in Rom zu: ückziehet 
Während der Weiterfahrt kre::zten 
Gedanken ausschließlich um sie. 


Gegen Abend röllte der Schmuggle‘ 
wagen in Mailand ein. In de: Via 3 
ferino hielt er bei Nr. 76 an. Guglielm 
eilte in das Haus, um Ferrari u meldel 
daß er durchgekommen war. Zerdri 
von seinem eigenen Fett saß Ferrari hi 
ter seinem Schreibtisch und schwitzle 
als Guglielmo die Tür aufriß. 


„Das Geld auf den Tisch, alt«: Schwind 
ler!” rief er vergnügt. „Die Steine 3 
hen draußen und warten!“ 


„Erst muß ich sie mir ans-hen”, @ 
widerte Ferrari, steckte ein Bündel Gelt 
scheine zu sich, die er der Schreibll 
schublade entnahm, und erhob sich “ 
stöhnend vor Selbstmitleid. 


„Ich fahre mit in die Garage 


In strahlender Laune ginge: die M 
den Männer auf die Straße hinaus, W 
Guglielmo seinen Wagen gep«’kt hatlt 
Dort erstarb ihnen das Lachen in 
Kehle — der Wagen war fort. DR: 

Als Guglielmo seine Hand in die Malt 
teltasche steckte, fühlte er den »P 2 
Soir*, der auf der Titelseite melden, 
„Mailand von Autodieben heimgesudi 

Jean Heide‘ 


. 
So acht die 
4 
. 
Haanwäs 
. 
d 
enn Schwarz 
ee ennt nur eine Aufgabe: schö 
: öneres Haar 


coney island 


EKeiner will in New York sein, wenn im August die Sonntagssonne die Straßenschächte ausglüht. Auf’ Zwei Mammies aus Harlem tragen den Staub einer Großstadtwoche zum Meer, das Coney Island um- 
der Seaside des Highway eilen dann die Autos in.drei endlos erscheinenden Bändern südwärts nach brandet. Hier sind sie Mensch — hier dürfen sie es sein. Hier, wo die Sonne auch den Weißen eine 
Coney Island. Trotz des großen Verkehrs passiert wenig, weil die Amerikaner sehr diszipliniert fahren schöne dunkle Kruste brennt, gibt es kein Rassenproblem. Mit den Kleidern fallen auch die Vorurteile 


n Wa lb Millionen Menschen tummeln sich an einem normalen Sommersonntag am kilometerlangen Strand von Coney Island. Und wer die Segnungen 
“ @sser und Sand ausgekostet hat, zieht sich — damit die Erholung nicht überhand nimmt — auf den Rummelplatz zurück, der sich hinter der Ufer- 
Omenade ausbreitet. Da gibt es alles, was das Herz begehrt: vom türkischen Honig über die Dame ohne Unterleib bis zur Gondelfahrt im Riesenrad 
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ey island - con 
| and - 
‚soney‘i 
Nä 


coney island - 


WERE 


in der Luft zu Hause ist die junge Dame, die hier am Fallschirm schwebt. Es ist Stewarde 
Andrey de Blecker von der SABENA, die unserem Reporter als Führerin durch das verführerisch 
Coney Island diente. Zur Belohnung kaufte er ihr von seinen knappen Devisen einen Bailen Zucker. 
watte (Bild rechts). Sie vergalt die süße Aufmerksamkeit mit einem noch süßeren Blick. Einfach Zucker! 


‚Palast der Wunder‘‘ — nennt sich das Etablissement, von dessen Podium herab ein würdiger 
Alter per Mikrophon die Passanten für „Johana, das Bärenmädchen‘“‘ zu begeistern versucht. Aber f 
das Publikum scheint seinen Wunderglauben verloren zu haben und sich mehr für die Realitäten zu 
interessieren, die das „Restaurant Pizzeria‘ zu bieten hat. Kein Wunder, nach zehn Stunden Sonnenbad! 


m ‚hohem Turm am Fallschirm in 
Getriebe des Rummelplatzes stürzen. Der Faden, 
dem ihr Leben hängt, ist aus Stahldraht gewoben 


Fürs Album noch schnell ein Erinne- Keiner darf im Badeanzug den Strand verlassen. Der Berittene paßt gut auf. Weherhin "2 Hafı 
rungsbild aus dem Zauberspiegelkabi-_ verboten, zu paddeln, Ball zu spielen, Feuer anzuzünden, Hunde mitzubringen, Popier auszu ni Hauadh 
nett. Aber bewahrenSie doch HaltungMißSte- Reklameschilder herumzutragen, Feuerwerkskörper loszulassen, sowie Trompete oder ähnliches zubi0® | 
wardeß! Was sollen denn dieLeutedenken... Aber es ist noch viel mehr verboten, so viel, daß man sich als Deutscher geradezu zu Hause führten Pr 
zen Kriege 
der erfreul 


ey island - c 
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oney island - coney island - nei 2 
ney island - 

. 


S daß du wieder bei uns bist — 
SCHON ließ Amerika seinem 20 000. 
& imkehrer vom Kriegsschauplatz in Korea 
1, Yolande Betbeze, keine Geringere als 
en, Amerika 1950«, machte das sehr nett: 
win dem Sergeanten Michael Moore —- er 

Zwonzigtausendste- am Fuße derGang- 


in ist des Truppentransporters General Meigs“ 

= gs‘ 
ubreiteN, N en von Seattle kurzentschlossen um den 
bi. sundküßte ihn. SergeantMoore guckte etwas 
use fü füh we > der Uniform. Einen so schneidig ge- 


hat er während des gan- 
nicht erlebt, Doch dann paßteersich 
der erfreulichen Situation schnellan FOTO: AP 


zenKr, 


WARUM NICHT SO?) 


Mary Wilson, blond, jung, unverkennbar gut 
gebaut, steht zu ihrem Leidwesen noch nicht 
in der vordersten Reihe der Hollywoodstars. In 
dem Film „Ein Mädchen in jedem Hafen“ hat 
man ihr nur eine ‚Nebenrolle zugedacht, die 
Besitzerin eines Rennpferdes. Wie sie so hin- 
gebungsvoll ihre Stute schrubbt, das hat Mary 
geschickt auf zahllosen Fotos verewigen lassen. 
Natürlich gerieten diese Fotos auf die Schreib- 
tische der Filmgewaltigen. Ergebnis: 4 Vertrags- 
angebote und 39 Heiratsanträge. Mary weiß 
noch nicht, was sie zuerst tun soll FOTO: AP 


TOLLE FRAU UBERFÄLLT HARMLOSEN LOWEN 


Mangelhaft bekleidet 
schleichtsiehinterrücks 


an den Wüstenkönig heran und — stößt auf eisige Ablehnung. Kenner der Tiersprache wollen gehört haben, 
wie der Löwe, nachdem er mißtrauisch um die Dame (Gina Lollobrigida) herumspaziert war, gesagt hat: „Die 
Strumpfnaht sitzt schief.‘ Die schaurig-schöne Szene stammt aus einem neuen italienischen Film, der zwar noch 
keinen Titel hat, der aber Frauen- und Tierliebhaber gleichermaßen faszinieren wird FOTO: CIYIRANI-LAMPE 


die oft zitierte Märchenprin- 
zessin aus dem Morgenlande. 


DAS IST SIE 


Sie existiert nicht nur in den Geheimfächern unserer 
Phantasie und in vergilbten Büchern. Hedia Beya ist die 
dritte Tochter des Bey von Tunis. Mit ihrem Töchter- 
chen, das aus einer Spielzeugschachtel gestiegen sein 
könnte, hält sie sich jetzt in Paris auf FOTQ: DPA 


— sie sind nach 
SEHT DIE SCHONEN 


Jury die Schönsten dieser Welt. Zur „Miß Welt“ 
wurde die Schwedin Kiki Hakansson (Mitte) gewählt. 
Ihr Vater ist Beamter der Sittenpolizei. Die Dänin Laura 
Ellison (rechts) und die Engländerin Doreen Dawne 
(links) rangieren an 2.und 3. Stelle FOTO: KEYSTONE 
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des Nägler (Curt Goetz), als er „Das Haus in Monte- 
video“ (so heißt der Film) betritt, das die verstorbene Schwester ihm hinterlassen hat. Hat er recht? 
Vielleicht. Zumindest findet er lauter liebenswerte, hübsche und hochmusikalische Geschöpfe, die mit den 
Kompositionen Franz Grothes umzugehen wissen. In Göttingen werden die Atelieraufnahmen gemacht. 
Die Außenaufnahmen dreht der nach Südamerika ausgewanderte Regisseur Karl Ritter in Montevideo 


des Herrn Professor Nägler 


Curt Goetz’ Komödie „Die tote Tante“ wird verfilmt 


Ein Stückchen Gans, ein bißchen durch- 
trieben — jedenfalls nett anzuschauen. 
Belinda (Lope Rica) ist Dienstmädchen bei 
Näglers. Goetz macht seinen neuen Film 
mit jungem Volk. Im Herbst soll „Das 
Haus in Montevideo“ zu besichtigen sein 


Frau Valerie von Mertens ist auch im Film wieder 
Gattin von Curt Goetz und spielt die Frau Professor Maria 
Nägler. Wenn der Gemahl als Hauptdarsteller vor { 
Kamera steht, führt sie Regie. Man kennt in den Ateliers 
sanft gerufenes „Schnauzi“. Es istLiebkosung und Kommä 
doruf für den filmenden Gatten FOTOS: OR: 


JG0ETTINGEN F 67186 


STERN PRESSEHAUS HAMBURG > 


Amt Hamburg 


» VOM DREHEN: VOELL FE WISSEND, WO. DEn 
UNS STEHTE,MIT EINEM BEIN ORUGUAY.. DEM ANDREN In 

„GUXHAVENS BAY, DA SOLLEN WIR EUCH WAS DICHTEN. Di 

SAGEN HOEFLICH WIR MIT. NICHTENBE MET von, 

NICHTEN DA GAEBS MANCHES ZU BERICHTEN Von NICHTEN, 

‚SVESSEN, BERTENSCHLANKEN DIE-HIEASICH  DURCHEANANDE RFANKEN 


bIEBER AUF, KOMMT SELBST UND SEHT- DAS WEL TBEKANNTE. LE 


DER TOTEN TANTE = CURT GOETZ WALERIE VOM MARTENS 


Mit diesem Telegramm hat Curt Goetz uns sitzenlassen. Uns, die wir mit hochgespalll 
Erwartung seines versprochenen Traktates harrten, das die Moral des Professor Nägler obha 


Herr Professor Nägler rutscht ab. Das Musterexemplar von Tugend und Lauterkeit, Vater von 
zwölf Kindern, pedantischer Oberlehrer, fängt an, das Leben von der heiteren Seite zu nehmen. Curt 
Goetz findet im Konflikt des unerschütterlichen Moralisten, der um der 750 000-Dollar-Erbschaft willen 
bereit ist, die Geburtsstunde des Enkels vor die Hochzeit der ältesten Tochter zu verlegen, eine Lösung, 
wie sie „Goetzischer‘‘ gar nicht sein kann. Wären wir Spielverderber, dann würden wir sie verraten ... 
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sollte und das — aus Goetzscher Feder — unbestritten recht ergötzlich geworden wäre. h 
— der Meister schwieg und schickte, vom Drehen völlig durchgedreht, dies Telegramm. Vin . 
wir also noch einige Wochen, bis wir uns von Professor Näglers Moral im Haus der toten a ) 
in Montevideo (für einszwanzig, Parkett zehnte Reihe des Stammkinos) selbst überzeugen kö 


H H ; 


